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DR. GERD LANDSBERG  
(HAUPTGESCHÄFTSFÜHRER SOWIE 
GESCHÄFTSFÜHRENDES PRÄSIDI-
ALMITGLIED  DEUTSCHER  
STÄDTE- UND GEMEINDEBUND) 

 
Die Digitalisierung kommt. Alle Bereiche des täglichen Lebens  
werden in den kommenden Jahren immer stärker durch digitale  
Lösungen geprägt sein. Dabei geht es nicht nur um die Arbeitswelt, die 
vor einem immensen Umbruch steht, sondern auch um die Bereiche 
Bildung, Energieversorgung und nicht zuletzt auch um das Freizeit-
verhalten der Menschen. Gerade in Bezug auf den Bildungsbereich 
und das Arbeitsleben wird die Digitalisierung in Deutschland vielfach  
kritisch diskutiert. Das ist falsch. Wir sind vielmehr gut beraten, die 
großen Chancen dieses epochalen Umbruchs in den Blick zu nehmen.  
 
Digitalisierung ist kein Großstadtthema. Auch wenn der öffent- 
liche Fokus innovativer technischer Lösungen vielfach auf die  
Metropolen gerichtet ist, sollten wir gerade in Deutschland die neuen  
Perspektiven für die ländlichen Regionen genauer betrachten. 

 

Digitalisierung ist in erster Linie eine zentrale Voraussetzung, um  die  
Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Wirtschaft zu gewährleisten.  
Dabei geht es nicht um die großen Industrieunternehmen, sondern  
um die unzähligen klein- und mittelständischen „hidden champions“. Diese 
finden sich zu einem überwiegenden Teil außerhalb der Ballungsräume in 
den ländlichen Regionen.
 
Durch digitale Lösungen kann zudem die Attraktivität von Wohnen und 
Arbeiten außerhalb der Ballungsräume deutlich gesteigert werden.  
So wird es in Zukunft beispielsweise viel einfacher möglich sein, Arbeits-
zeiten flexibel zu gestalten und die Zusammenarbeit über Entfernun-
gen hinweg zu ermöglichen. Digitale Bildungsangebote stärken Kitas,  
Schulen und den Bereich der Erwachsenenbildung. Auch und gerade auf 
dem Land.

Durch Digitalisierung wird die Energiewende ermöglicht. 
Dezentrale Energieerzeugung bietet Chancen für ländliche Regionen.  Sie 
kann aber nur funktionieren, wenn die Netze „intelligent“ werden und   
Erzeuger und Verbraucher miteinander vernetzen. Für derartige „Smart 
Grids“ ist die Digitalisierung und das Management großer Daten in Echtzeit  
das Fundament.
 
Die Digitalisierung bietet immense Perspektiven für das Deutschland 
von Morgen. Auch und gerade für die ländlichen Regionen, wenn sie zu 
digitalen Regionen werden.

01	 VORWORT

DR. SÖNKE E. SCHULZ 
GESCHÄFTSFÜHRENDES  
VORSTANDSMITGLIED DES  
SCHLESWIG-HOLSTEINISCHEN  
LANDKREISTAGES

 

Die Chancen der Digitalisierung für den ländlichen Raum nutzbar zu  
machen, ist eine große Herausforderung. Für jemanden, der sich seit  
vielen Jahren mit E-Government und Verwaltungsmodernisierung  
beschäftigt und zugleich die kommunale Selbstverwaltungsgarantie 
hoch hält, ist es eine besondere Freude, dass sich zunehmend Initiati-
ven herausbilden, die diese Fragen in den Mittelpunkt rücken. Kommu-
nales Ehren- und Hauptamt sollten solche Initiativen aufgreifen, neue  
Konzepte erproben und Digitalisierung als Lösung für spezifische  
regionale Herausforderungen begreifen. Gerade die Daseinsvorsorge ist 
einerseits überkommene und weithin anerkannte Aufgabe der Kommu-
nen, andereseits mit erheblichen Veränderungsmomenten, ausgelöst 
durch die Digitalisierung, konfrontiert. ÖPNV, Energieversorgung und 
regionale Versorgung stehen nur exemplarisch für diese Entwicklun-
gen. Dem demografischen Wandel kann begegnet werden, wenn z. B.  
Konzepte Einzug halten, die Elemente der Digitalisierung (Vernetzung, 
Raum- und Zeitunabhängigkeit) mit physischen Anlaufpunkten im länd-
lichen Raum kombinieren. Front-Offices nicht nur für Verwaltungs-,  
sondern auch für andere Dienstleistungen (Post, Bank und vieles mehr) bis 
hin zur Abholung von im Internet bestellten Produkten sind schon heute 
denkbar. Digital organisiert werden die Potenziale wachsen.

Diese Entwicklungen gilt es zu gestalten und nicht ausschließlich 
großen Marktakteuren zu überlassen 
(aktuellen Meldungen zufolge erprobt Amazon derzeit ein Tante-Em-
ma-Revival). Insofern gilt es die Rolle des Staates, speziell der Kommu-
nen, neu zu definieren. Diese sollten als (regionale und lokale) Platt- 
formen dienen und Infrastrukturen bereitstellen, auf denen staatliche wie  
private Dienstleistungen gleichermaßen angeboten werden. Zugleich be- 
sitzen sie eine gewährleistende, steuernde Funktion, die nur ausgeübt 
werden kann, wenn hinreichender Einfluss besteht. Wie auch in anderen 
Bereichen bieten z. B. Konzessionsmodelle o. Ä. gute Möglichkeiten zur 
Steuerung.

Digitalisierung ist mehr als Breitband
Digitalisierung kann die kreative Antwort auf strukturelle Probleme  
anderer Natur sein, z. B. auf die Frage, wie Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf umgesetzt werden kann, wie in dünn besiedelten Regionen  
Nahversorgung und Nahverkehr gesichert werden können. Insofern ist 
es zu begrüßen, wenn in einigen Bundesländern Digitale Agenda und  
Landesentwicklung miteinander verzahnt werden – nur unter Berück-
sichtigung der Folgen (und deren Bewältigung) und der Chancen (als  
Erweiterung der Handlungsoptionen) der Digitalisierung können  
zukunftsfähige Strukturen für Stadt und Land entworfen werden. Die 
konkrete Ausfüllung darf aber nicht zentral, sondern muss dezent-
ral, vor Ort und unter Berücksichtigung der regionalen Besonderheiten,  
erfolgen. Aus diesem Grund sind Initiativen wie diese – „Aus dem Land, 
für das Land“ – hilfreich, zeigen sie doch Handlungsfelder und -möglich- 
keiten, die unmittelbar vor Ort genutzt werden können. Neben konkre-
ten Projekten vor Ort steht die Aufgabe, eine strategische Position einzu- 
nehmen und eine Entwicklungsplanung vor Ort anzustoßen. Jede  
Region sollte sich überlegen, wo sie 2030 stehen will. Hier dürfte es vor 
allem die kreisliche Ebene sein, die sich – im Zusammenwirken mit den 
kreisangehörigen Gemeinden, Städten und Ämtern – dieser planerischen 
Aufgabe annimmt.
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GERALD SWARAT 
PROJEKTLEITER 
DIGITALE REGION

WIR KÖNNEN JETZT ENTSCHEIDEN, OB WIR DIE ZUKUNFT
ERTRAGEN ODER GESTALTEN  WOLLEN!

In den nächsten Jahren muss das Smart-City-Leitbild durch Konzepte 
für Digitale Regionen ergänzt werden, denn auch diese werden von den  
technologischen Megatrends durchdrungen und die Handlungsfelder  
zeigen sich auf den ersten Blick mit denen in der smarten Stadt identisch, 
wie etwa Arbeit, Bildung und Gesundheit.

Die konkreten Herausforderungen jedoch könnten unterschiedlicher 
nicht sein, was z.B. in der Mobilität auf die deutlich geringere Bevölke-
rungsdichte und die ungleich längeren Wege zurückzuführen ist. Aber 
auch im Bereich Gesundheit und Pflege existieren abweichende Reali-
täten, da die Dichte an Hausärzten in der Region immer mehr abnimmt, 
wohingegen die Zahl der Pflegebedürftigen dramatisch ansteigen wird. ​ 
Einweiteres Handlungsfeld ist das Thema Arbeit, denn annähernd 70% aller  
Industriearbeitsplätze werden im ländlichen Raum angeboten,  
weshalb die Digitalisierung gerade den klein- und mittelständischen Unter - 
nehmen eine große Chance im Standortwettbewerb bietet, zugleich aber 
umfassende Veränderungen erfordert, um diese Arbeitsplätze erhalten zu 
können.

D​iese Trends offenbaren, dass durch die demographische Entwick-
lung, durch die Abwanderung junger und qualifizierter Menschen in die  
Städte, durch eine marode Infrastruktur und Arbeits- und Perspektivlosig-
keit bei den Zurückgelassenen die Fülle der lebenswerten, deutschen Region  
bedroht ist. Kurzum - wer die Vielfalt der regionalen Leistungsfähigkeit als 
tragende Säule in Deutschland erhalten will, für den ist die Auseinanderset-
zung mit der Digitalen Region obligatorisch.

Ausgangspunkt ist die bereits 2014 formulierte Frage der SmartCountry-
Initiative: Welche digitalen Konzepte und Strategien helfen dem Raum 
außerhalb der großstädtischen Ballungszentren, den soeben genann-
ten Trends zu begegnen, so dass eine zukünftige Wahlfreiheit über den  
Lebensraum erhalten bleibt und die Vielfalt der europäischen Regio-
nen, die die Länder und Menschen in ihnen einzigartig geformt haben,  
weiterlebt?

Im folgende​n ​einführenden Kapitel zur Arbeitsweise des CoLab zeigt sich: 
Es geht nicht darum, Lösungen von der Stange zu entwickeln. Es geht  
darum, passgenaue Antworten für die Menschen in der Region zu  
finden, die zudem in einem breiten gesellschaftlichen Diskurs entstanden 
sind. Nur so ergibt sich eine tragfähige Architektur für die digitale Trans- 
formation. 
 
DIE ZUKUNFT IN DIE EIGENE HAND NEHMEN

Die Digitale Region versteht sich als ein Zeichen und Ausdruck für eine ge-
sellschaftliche Notwendigkeit neben der Auslobung einer Digital City oder 
einer Smart-City-Plattform auch ein Programm für die Regionen außerhalb 
der großstädtischen Ballungszentren aufzusetzen. Hier ist die Politik gefor-
dert zu gestalten! Wer entkräftet die Angst, dass die Digitalisierung ganze 
Bevölkerungsteile abhängt und Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ver-
hindert? Digitalisierung muss die Teilhabe aller sichern können, aber wer ist 
hier der Garant für das Gelingen dieses Anspruches? Wer setzt die Erkenntnis 
durch, dass eine flächendeckende IT-Infrastruktur der zukünftige strategi-
sche Wettbewerbs- und Standortvorteil Nummer Eins ist, der Unternehmen 
und Familien gleichermaßen anziehen wird? Es zeigt sich, dass der Ansatz 
der Digitalen Region eine Verpflichtung ist für eine kommunale Investition 
in die Zukunft.

Wie so etwas gelingen kann, zeigt die 11. Initiative des Colab. Die  
Zivil-gesellschaft schreitet hier innovativ voran: Über 70 ehrenamtliche  
ExpertInnen engagieren sich in der Initiative #DigitaleRegion.​ Ihnen 
allen geht es um das Ziel, die Zivilgesellschaft zu stärken und Kommunen 
zu einem nach wie vor zentralen Ort für Leben und Arbeiten zu erhalten. 
Kommunen zu einem Kommunikations,- Erlebnis- und Gestaltungs-
raum zu machen. Dafür ist es ausschlaggebend, dass ein kontinuierlicher  
Dialog zwischen Wirtschaft, Verwaltung, Zivilgesellschaft und Wissen-
schaft zu Zukunftsthemen vorhanden ist. Dieser Dialog wird von der  
Initiative stark gefördert, in dem man beispielsweise Politik und  
Experten an einen Tisch bringt, oder während der Regionalwork-
shops in den Austausch mit lokalen Akteuren tritt. Die Digitale  
Region bringt die Digitalisierung auf die Straße, aus dem Elfenbeinturm 
zu den Changemakern vor Ort. In Gesprächen unter anderem mit Bürgern,  
Unternehmen und Verwaltungsverantwortlichen hat sich der große  
Bedarf an Wissenstransfer und Aufbau von Knowhow gezeigt, um vor- 
handene Ängste zu überwinden und um passende Ausgangspunkte für die 
eigene digitale Transformation zu finden. 

Die handlungsorientierte Auseinandersetzung über Chancen und  
Herausforderungen digitaler Strategien beginnt aber erst hinter dem  
Marketingvokabular und den Plattitüden der großen Berliner Kongresse. Diese  
Worthülsen lassen sich jedoch erst in der Auseinandersetzung vor Ort, 
in der Zusammenarbeit, vom Kern trennen. Die Digitale Region führt  
deshalb zu den erarbeiteten Konzepten auf hoher Flughöhe einen Reality 
Check vor Ort durch. Die drei Regionalworkshops werden im Verlauf kurz  
beschrieben und im Hintergrundbericht ausführlicher dargestellt.

Digitale Region-aus dem Land, 
für das Land

02	 EINFÜHRUNG - THEMATISCHE HERANFÜHRUNG 

„Das CoLab ist der Brückenbauer zwischen den Menschen und  
Machern vor Ort und Berlin mit seinen Netzwerken.“
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02	  EINFÜHRUNG - VORGEHEN UND ANSATZ

Ziele und Ansatz der Initiative

Auf diesem Weg können die Regionen außerhalb der großstädtischen  
Ballungszentren einen eigenen Ansatz schaffen. Dieser Weg stände  
diametral zu einer Smart-City-Strategie, die häufig mit einer industriege-
triebenen Technologieentwicklung top-down implementiert wird und für 
die Zivilgesellschaft weitgehend intransparent ist. „Smart“ ist die Techno-
logie jedoch nur, wenn es gelingt, den ​Menschen als selbstständiges und  

handelndes Subjekt in einem funktionierenden Gemeinwesen im Zentrum 
der digitalen Transformation zu begreifen​ und in der Gestaltung aktiv mit-
zunehmen. Wir brauchen dringend gesellschaftspolitische Zukunftsdebat-
ten. Es ist unerlässlich, die Fragen zu stellen, wie wir leben, arbeiten und 
gepflegt werden wollen. Nur der offene Dialog ist der Weg, um der Bevölke-
rung eine positive Vision innerhalb der digitalen Revolution zu vermitteln, 
die sonst schnell lediglich von Ängsten dominiert wird. Technologische  
Entwicklung muss von einem rahmengebenden gesellschaftlichen  
Diskurs geleitet und begleitet werden. Es geht also ebenso um die Hal-
tung und Einstellung der Bevölkerung, um Aufklärung und Überzeugungs- 
arbeit. Entscheider und die Bevölkerung gilt es zu befähigen und gleichwohl 
zu ermutigen, die Technologien der Gegenwart zu verstehen und für die  
Gemeinschaft nachhaltig zu nutzen.

Nachhaltigkeit bedeutet in dieser Initiative, dass es nicht auf das tech-
nisch Mögliche ankommt, sondern auf eine konsequente Nutzer- und  
Problem-Orientierung, nämlich die Einbindung der lokalen, funktionieren-
den Netzwerke in die Problemdefinition und Lösungsfindung. Nachhaltig-
keit ist im Sinne von intersektoralen Lösungen und Geschäftsmodellen zu  
verstehen, deshalb setzt diese Initiative auch auf die Einbindung der  
lokalen Wirtschaft. Durch die Zusammenarbeit mit Hidden Champi-
ons und den KMUs vor Ort lässt sich die Resilienz einer ganzen Region  
stärken. Nur so können erarbeitete Geschäftsmodelle und Lösungen ihre  
Akzeptanz in der Bevölkerung finden und eine langfristige Perspektive  
darstellen. Diese Regionen können dann als Vorreiter für andere wirken.

MITMACHEN IST DER BESTE WEG, MITZUGESTALTEN!
Denn Ziel ist es zudem, weitere Regionen zu ermuntern, den Transfor-
mationsprozess aus sich selbst heraus zu gehen und mithilfe des Exper-
tenbeirates den Weg in die Zukunft einzuschlagen. Das hier skizzierte 
Vorhaben verbindet somit die üblicherweise nicht verbundenen Pole 
von Verantwortlichen in den Regionen und den Diskussionen innerhalb 
der politischen Netzwerke der Bundeshauptstadt. Es findet ein durch- 
lässiger Austausch und eine gegenseitige Befruchtung statt, wie sie  
bislang nicht erfolgt ist. Solche Initiativen durchzuführen und medial 
zu begleiten ist nach wie vor wichtig, denn ohne öffentlichen Druck wird 
sich in Deutschland wenig bewegen. Vor allem aber soll die Neugierde ge-
wecktwerden, sich selbst auf den Weg zu machen, um die Zukunft nicht zu  

“ertragen”, sondern selbst zu gestalten.

Die 11. CoLab-Initiative Digitale Region befasst sich mit den Chancen und 
Herausforderungen der digitalen Transformation für den außerstädtischen 
Raum. W​ährend die 10. Smart Country - Initiative des Collaboratory aus dem 
Jahr 2014 noch übergeordnete Perspektiven und Strategien hierzu formu-
lierte, besteht die Aufgabe der 11. Initiative darin, konkreten, unmittelbar 
aus den Regionen kommenden Fragestellungen zu begegnen und kurz- bis 
mittelfristig umsetzbare Szenarien zu erarbeiten.

Durch die Kooperation mit unserem Partner “Unternehmen für die Region 
e.V.” erhält die Initiative Zugang zu möglichen Erprobungsräumen, die zu 
verstehen sind als regional organisierte Netzwerke bestehend aus KMU,  
Vertretern aus Kommunen, Landkreisen, öffentlichen Einrichtungen

und Organisationen, die sich mit ihren Stärken, lokalen Strukturen und 
bereits etablierten Modellen den Chancen des digitalen Wandels öffnen  
wollen. 

Für die inhaltliche Initiativenarbeit vernetzt das CoLab schließlich Exper-
tInnen unterschiedlichster Provenienz und bringt im Laufe der Initiati-
ve ​ein tragfähiges Multi-Stakeholder-Netzwerk bestehend aus fach- und  
sektorübergreifenden Ansätzen und Perspektiven hervor. Ziel der  
Initiative ist es, mit dem Expertennetzwerk drei im Verlauf ausgewählte  
Modellkommunen zu unterstützen, praktische und regionalspezifische 
Handlungsansätze für den eigenen digitalen Transformationsprozess zu 
formulieren und anzugehen.

“Das Analoge mit dem Digitalen verbinden und daraus einen 
Mehrwert für den ländlichen Raum schaffen.”  
- Christian Mainka, Gemeinde  Wennigsen (Deister) / 

„Die Regionen nicht nur zu Testorten degradieren, sondern zu 
selbstbestimmten Gestaltern ertüchtigen.“

GERALD SWARAT 
PROJEKTLEITER 
DIGITALE REGION

DR. ANKE KNOPP 
MITGLIED DES LENKUNGS-
KREISES

RESA MOHABBAT KAR 
GESCHÄFTSFÜHRER COLAB
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03	  WAS IST EINE “DIGITALE REGION”

Was ist eine “Digitale Region”? 

Die Expertengruppe entwickelt zunächst theoretische Ansätze, die in  
unterschiedlichen inhaltlichen Schwerpunkten zum Tragen kom-
men: Arbeit & Wirtschaft, Politik & Verwaltung, Bildung & Lernen,  
Mobilität & Logistik. Auch Ängste gegenüber der Digitalisierung wurden in 
der Arbeitsgruppe „Facing Fears“ adressiert, um diese zu kennen, ihnen aber 
auch Chancen gegenüberstellen zu können, die eine Mitnahme der gesam-
ten Gesellschaft ermöglichen. Der Bogen der Ansätze spannt sich daher von 
der Weiterentwicklung eines Wirtschaftsstandortes bis hin zur Aufrechter-
haltung und Sicherung einer hohen Lebens- und Arbeitsqualität für die Men-
schen, die zugleich im Mittelpunkt aller Bemühungen stehen.

Diese theoretischen Ansätze gilt es regional konkret zu verankern, um so 
aus dem theoretischen Überbau in die praktische Anwendung vor Ort zu 
gelangen. Das CoLab-Netzwerk geht also in die direkte Auseinandersetzung 
und Kooperation mit den regionalen Strukturen und Akteuren, denn jede 
Region definiert und gestaltet diesen Veränderungsprozess individuell für 
sich. Es wird keine Idee von der Stange entstehen. Trotzdem soll ein Maß an 
Übertragbarkeit erkennbar werden. In drei Modellregionen wird erprobt, wie 
ein solcher Prozess partizipativ gelingen kann, um am Ende konkrete und 
passgenaue Handlungsempfehlungen für die jeweilige Region formulieren 
zu können.

Im Vorfeld der Regional-Workshops entwickelten die Arbeitsgruppen zu-
nächst Fragebögen für ihre Arbeitsschwerpunkte. Diese wurden bundesweit 
viral geteilt und in einer hohen Rücklaufquote durch die Community sowie 
durch die explizite Ansprache von Fachgruppen beantwortet. Die Ergebnis-
se wurden statistisch aufbereitet und anschließend in die Modellregionen 
zurückgespiegelt und dort konkret anhand von regionalen Bedarfen bewer-
tet und eingeordnet. Der Vorteil dieser Methode liegt unter anderem in den 
neuen Formen digitaler Netzwerkarbeit: So hat ein fluid zusammengesetztes 
Expertenteam ein theoretisches Gerüst von Handlungsempfehlungen erar-
beitet, durch die Praxiserfahrung vor Ort verifiziert sowie durch partizipati-
ves Einbinden der Beteiligten mittels Bürgerbefragungen und Regionalwork-
shops in konkrete, praktische Handlungsansätze überführt.

Sinnvoll ist die Nachschau in einem weiteren Schritt, um gemeinsam 
festzustellen, wie sich die Ansätze in einem gewissen Zeitrahmen ent- 
wickeln konnten. So ergeben sich aus den drei Workshops in Wennigsen, 
Augsburg und Göttingen wichtige Parameter, in welchem Zeitfenster eine  
konkrete Realisierung umsetzbar ist. Aus dieser Phase der Umsetzung lernt  
wiederum die Expertenrunde, welche Annahmen noch einer Nacharbeit 
bedürfen und welchen Rahmen die regional handelnden Akteure über-
haupt ausschöpfen können. So bildet sich sowohl eine Grundarchitektur 
sowohl für die Übertragbarkeit auf andere Regionen, als auch eine trag- 
bare Ausgangsbasis für die konkrete Arbeit in den Modellregionen selbst. 
Im besten Fall ist eine Digitale Region im Entstehen und es verselb- 
ständigen sich diese digitalen Impulse und Chancen im Schneeballsystem.

Damit geht die 11. Initiative Digitale Region einen Schritt über die Zu-
standsbeschreibung hinaus, wie sie noch in der 10. Initiative unter dem 
Schwerpunkt SmartCountry erfolgt ist. Die 11. Initiative ist der Lackmus-
test für die Maßgabe, dass Deutschland den digitalen Transformations-
prozess auch in der Fläche gestaltet und meistern kann. Darüber hinaus 
ist es dem CoLab ein besonderes Anliegen, bei der Zusammensetzung 
der Expertengruppe einen erkennbaren Fokus auf das Einbinden zivil- 
gesellschaftlicher Akteure zu legen. Das Interesse und die Eignung der  
ExpertInnen zur Mitgestaltung der digitalen Transformation ergibt sich  
daher nicht nur aus ihrer professionellen, theoretischen, fachlichen  
Expertise, sondern auch und vor allem aus den Erfahrungen der gelebten  
Alltagsrealität. Bei der praktischen Gestaltung der digitalen Trans- 
formation kann dieser bottom-up-Ansatz bestehende Formate, Initiati-
ven und Agenden ergänzen und sicherstellen, dass der Diskurs um die 
Digitale Agenda kein Eliten-Diskurs bleibt, und ihre Umsetzung nicht aus- 
schließlich einer von oben verordneten One-Size-Fits-All-Agenda folgt.

AUTOREN: WILLI KACZOROWSKI, CHARLOTTE RENDA,  
GERALD SWARAT, DR. ANKE KNOPP, FLORIAN APEL-SOETEBEER

EINE ANNÄHERUNG AN DEN BEGRIFF 

Was ist eine Digitale Region? Liegt diesem Konzept nicht ein funda-
mentaler Widerspruch zu Grunde, weil die Prinzipien von Digitalisie-
rung und Vernetzung die Eigenschaften haben, Raum und Zeit zu über- 
winden? Kann Internet überhaupt regional sein? Und was soll in diesem  
Kontext “regional” bedeuten? Das scheinbare Paradoxon lässt sich nach  
zwei Seiten hin auflösen:

Einerseits steht “hinter” der digitalen Welt eine durchaus raumgebun-
dene T​​eilhabestruktur. Diese umfasst natürlich den Ausbaugrad techno-
logischer Infrastruktur (siehe Schaubild „Bausteine einer Digitalen Regi-
on“, S.11). Aber auch Fragen nach der Verteilung von digitalem Know-How 
und Handhabungskompetenzen (Digital Literacy) fallen hierunter (siehe  
Baustein 2). Insofern kann zwischen verschiedenen Orten ein “digital divide”, 

ein digitaler “Ungleichheitsgraben” klaffen, wenn etwa in drei Bundeslän-
dern Informatikunterricht Pflichtfach ist, während es in den übrigen dem  
Eigeninteresse von SchülerInnen oder LehrerInnen überlassen bleibt, 
ob und welches Wissen erarbeitet wird. Dieser Perspektive zufolge wäre 
die Frage nach “Digitalen Regionen” eine nach digitalem Ein- und Aus- 
geschlossen-Sein. Daran knüpfen Überlegungen an wie:

•	Welche Standards gibt es?
•	Welche Infrastrukturen braucht es für Teilhabe gemäß dieser  

Standards?
•	Wie lassen sie sich finanzieren und umsetzen?
•	Wie verändern diese Digitalisierungstrends die Anforderungen  

an  und Strukturen von Verwaltung, Wirtschaftsstandorte oder  
Bildungspolitik  (siehe Baustein 5 )

•	Was können bzw. müssen verschiedene Akteursgruppen tun,  
um Digitalisierung bestmöglich voranzubringen?
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03	 WAS IST EINE “DIGITALE REGION”

Andererseits kann man bei den Regionen ansetzen und sieht  
Digitalisierung als L​ösung für spezifische regionale Herausforderungen.  
Es geht dann gar nicht so sehr um ein Schritt-Halten (oder Voran-Schrei-
ten) bezüglich digital-technologischer Standards, die es braucht, um als  
Region attraktiv zu bleiben. Die Idee ist, Digitalisierung als kreative Antwort 
auf strukturelle Probleme anderer Natur zu beziehen. Ein Beispiel ist die 
Frage danach, wie Vereinbarkeit von Familie und Beruf umgesetzt werden 
kann oder wie Kommunen im ländlichen Raum bedarfsnah und schnell von  
Straßenschäden außerorts erfahren können. Daran schließen Überlegungen 
an wie:

Gerade diese zweite Perspektive kann Digitale Regionen als Ausgleich 
bzw. Ergänzung zu starken Metropolen positionieren. Typische Nachteile  
ländlicher Gebiete (z.B. personelle Engpässe, mangelnde Verkehrsan- 
bindung etc.) könnten so ausgeglichen werden.

Eine Digitale Region kann mehrere Gebietskörperschaften umfassen. Sie 
kann beispielsweise mehrere IHK-Bezirke umspannen. ​Denn nicht die 
räumliche Abgrenzung ist entscheidend, sondern die Vernetzung der  
Akteure,​ der inhaltlichen Gestaltungszusammenhänge sowie des Grades 
der digitalisierten Anwendungen.

Das nachfolgende Schaubild erfasst wesentliche Bausteine einer Digitalen 
Region:

BAUSTEIN 1: INTELLIGENTE INFRASTRUKTUR

Verbindender Baustein jeder regionalen Digitalstrategie ist insbesonde-
re die intelligente Infrastruktur. Diese besteht sowohl aus dem schnellen 
Netzzugang über Glasfaseranschlüsse, W-LAN oder Mobilfunkverbindungen 
als auch aus sicheren Cloud-Infrastrukturen. Darüber hinaus sind es auch 
die traditionellen Infrastrukturbestandteile wie Straßen, Laternen oder  
Ampelanlagen, die mit Hilfe von Sensoren und der Nutzung eines intelli-
gentes Netzes (Internet der Dinge) smart werden. Im Hinblick auf künftige 
vernetzt und selbstfahrende Fahrzeuge oder dem öffentlichen Verkehr on 
Demand müssen diese Gegenstände in ein leistungsfähiges intelligentes 
Netz eingebunden werden.

BAUSTEIN 2: DIGITALISIERUNG DER ALLTAGSERFAHRUNGEN

Bei den Anwendungen steht die Digitalisierung der Alltagserfahrun-
gen im Mittelpunkt. Eine Agenda für die Digitale Region sollte beispiels_ 
weise Antworten auf nachhaltige und vernetzte Mobilität, dem digitalen 
Zugang und die digitalen Prozesse für Bildungs- oder Kultureinrichtun-
gen oder beispielsweise auf die künftige Organisation von Gesundheits-
diensten und Pflegeleistungen geben. Daran hängen auch Fragen nach  

“Digital Literacy”, denn digitaler Zugang allein genügt nicht: Es bedarf auch 
der Kompetenzen, digitale Programme und Informationen zu nutzen.  
Diese sollten im Alltag ebenso gefördert werden und rufen insbesondere  
Bildungsorganisationen und -initiativen auf den Plan. Ebenso  
wichtig ist die Nutzung und Berücksichtigung der Digitalisierungsmöglich- 
keiten beim Neubau von Wohnungen oder der Renovierung des Wohnungs- 
bestands.

BAUSTEIN 3: WERTSCHÖPFUNG UND INNOVATION

In den nächsten Jahren wird Digitalisierung und Vernetzung die Arbeits-
welt des 21. Jahrhunderts entscheidend verändern. Wie soll künftig Wert-
schöpfung entstehen und welche Arbeitsformen werden dabei genutzt? 
Welche Elemente umfasst eine Innovationsstrategie im Hinblick auf  
Organisation, Technologie, Prozesse und Einstellungen? – diese Fragen sind 
zentraler Bestandteil des Bausteins „Wertschöpfung/Innovation“.

BAUSTEIN 4: PARTIZIPATION UND TRANSPARENZ

In den letzten Jahren ist die Forderung nach mehr Bürgerbeteiligung und 
Transparenz wieder verstärkt auf die politische Agenda gekommen. Sie 
richtet sich sowohl auf die Beteiligungen im Verwaltungs- als auch im 
politisch-parlamentarischen Prozess. Oftmals kommt die Forderung be-
sonders beim Errichten von intelligenten Infrastrukturen wie Straßen, 
Energienetzen etc. auf. Da diese in ein enges Netz eingebettet sind, über-
schreiten sie oftmals territoriale Grenzen. Deshalb stellt stärkere, ver- 
netzte Bürgerbeteiligung einen wesentlichen Aspekt des Bausteins  

“Partizipation und Transparenz“ dar. Der andere Aspekt behandelt Trans-
parenz in zweifacher Hinsicht. Zum einen geht es darum, Digitalität 
selbst transparent zu gestalten. Das betrifft den derzeitigen Stand der  
intelligenten Infrastruktur, den man in Echtzeit erfassen und steuern können 
will. Angesichts immer neuer digitaler Anwendungen (Apps, Online-Platt- 
formen etc.) sollten aber auch Fragen des Datenschutzes, also der Trans-
parenz der digitalen Angebote gegenüber dem User, nicht aus dem Fokus  
fallen. Zum anderen bezieht sich Transparenz, wie oben skizziert, auf  
politisch-administrative oder politisch-parlamentarische Vorgänge.  
Transparenz soll in diesem Fall durch das Mittel der Digitalisierung grund-
sätzlich ermöglicht werden.

BAUSTEIN 5: DIGITALE VERWALTUNG

Eine intelligente Verwaltung, die ihre Vorgänge medienbruchfrei, kunden-
orientiert und in Bezug auf den Stand des Bearbeitungsprozesses trans-
parent gestaltet, ist ein fünfter Baustein  einer Digitalen Region. Allerdings 
ist die Zeit, in der Verwaltung ihre Dienstleistungen alleinig top-down  
anbietet, vorbei: Denn Verwaltung ist nicht mehr nur Ordnungs- und 
Dienstleistungsverwaltung, sondern als Bürgerverwaltung ein Teil der 
digitalen Gesellschaft, in der Kunden zunehmend auch zu Produzen-
ten werden. Diese wollen mit öffentlichen Verwaltungen auf Augenhöhe  
kommunizieren und interagieren. Nicht zuletzt entstehen dabei auch  
Koproduktionen, die um den Faktor Wirtschaft erweiterbar sind.

ALLTAGSERFAHRUNG

Bausteine für eine Agenda “Digitale Region”

WERTSCHÖPFUNG/
INNOVATION

DIGITALE
VERWALTUNG

PARTIZIPATION/
TRANSPARENZ

INTELLIGENTE
INFRASTRUKTUR

•	Welchen Herausforderungen steht unsere Region gegenüber?
•	 Könnte Digitalisierung hier das Mittel der Wahl sein und wenn ja,  

in welcher Form?
•	Welche Risiken oder Folgeprobleme schafft das?
•	Welches innovative Potenzial wird so generiert?
•	 Und könnte man diese Strategien als Best-Practice-Empfehlung  

generalisieren und übertragen?
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Die ExpertInnengruppe unterstützt erstmalig drei Modellkommunen, die 
sich auf den Weg zu einer Digitalen Region entwickeln wollen und mit 
ihren spezifischen Handlungsfeldern und Herausforderungen exemp-
larisch als Werkstatt dienen wollen. Im Zentrum stehen dabei prakti-
sche und regionalspezifische Handlungsansätze für den eigenen digita-
len Transformationsprozess. Denn die am Kabinettstisch erarbeiteten  
Ansätze gilt es regional passgenau zu verankern, um so aus dem theoreti-
schen Überbau in die praktische Anwendung vor Ort zu gelangen. 

Das CoLab-Netzwerk geht also in die direkte Auseinandersetzung und  
Kooperation mit den regionalen Strukturen und Akteuren, denn jede  
Region definiert und gestaltet diesen Veränderungsprozess individuell 
für sich. In den drei Modellregionen Wennigsen/Deister, der Region 
Ausburg, die die Stadt Augsburg, den Landkreis Augsburg und den 
Landkreis Aichach-Friedberg umfasst, sowie Südniedersaschen soll  
erprobt werden, wie ein solcher Prozess partizipativ gelingen kann, 
um am Ende konkrete und passgenaue Handlungsempfehlungen und  
Lösungsstrategien der formulierten Herausforderungen für die jeweilige  
Region erarbeiten zu können.

 

04	 REGIONALWORKSHOPS

#DigitaleRegion on Tour - 
Regionalworkshops

Eine ausführlichere Darstellung der Workshops mit allen  
Graphic Recordings und Video-Interviews sowie Eindrücken und   
jeweiliger Presseschau, ist im Hintergrundbericht enthalten, der 
auf der Webseite des CoLab (www.collaboratory.de) verlinkt ist. 
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04.1	 REGIONALWORKSHOPS

#DigitaleRegion in Wennigsen 

“Der wichtigste Punkt ist ein Umdenken in den Köpfen, nicht nur „Umparken“! Um sich auf neue 
Arbeitsformen und auf neue Formen miteinander umzugehen, einzulassen. Medienkompetenz muss 
vermittelt werden, für Jung und Alt und alle sozialen Schichten. Der Zugang muss da sein.  
Der Internetzugang und auch der Zugang zu Information allgemein.” - Thomas Ritter, RegioLab 

“Digitalisierung ist einer der Megatrends für die Zukunft. Es ist auch für die kommunale Ebene wichtig, 
bereits jetzt am Ball zu bleiben und die Chancen und Risiken zu bewerten!”   
- Dr. Marco Trips, Präsident des Niedersächsischen Städte- und Gemeindebund 
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Am 06.09.2016 reisten die CoLab-ExpertInnen also aus allen Ecken des 
Landes in die Gemeinde Wennigsen, um dort mit regionalen Vertretern 
aus der Verwaltung, Wirtschaft und Zivilgesellschaft die Chancen und  
Herausforderungen der Digitalisierung für Wennigsen zu diskutieren, und 
das so praxisnah und lösungsorientiert wie möglich. Die 30 TeilnehmerInnen  
wurden durch Bürgermeister Christoph Meineke, einem der “digitalen Köpfe” 
Deutschlands, begrüßt und Christian Mainka stellte die aktuellen Projekte 
der Gemeinde vor.  

Der Workshop begann mit Impulsen von Dr. Marco Trips, dem 
Präsidenten des Niedersächsischen Städte- und Gemeindebund 
zum Thema „Digitale Daseinsvorsorge für den ländlichen Raum“, 
und von Jan Knipperts von der Wegweiser Kommune der Bertels-
mann Stiftung, der aus dem Datenportal die wichtigesten Zahlen zu  
Wennigsen aufbereitet hatte und insbesondere eine Visualisierung 
der Pendlerströme vorstellte, die spannende Zahlen ergab wie diese: 

Der Workshop in Wennigsen wurde mit einer explorativen Ausrichtung kon-
zipiert, um Teilnehmerinteressen und deren Problemstellungen in regio-
nalspezifische Lösungsansätze zu übertragen. Konzeption und Moderation 
wurden von Robin Sontheimer, Strategischer Designer und Innovati-
onsberater, durchgeführt, der die TeilnehmerInnen Arbeitsgruppen finden 
ließ zu verschiedenen Themenfeldern, die durch die regionalen Stakeholder 
gegeben waren:

      #SmarteNetze       #IntelligenteVerwaltung       #Leben&Arbeiten

Die Arbeitsgruppen sammelten Problemstellungen, aus denen heraus die 
Lösungszenarien entwickelt werden konnten. 

BEISPIELHAFT AN #INTELLIGENTERVERWALTUNG: 
WARUM GIBT ES KEINEN KULTUR-STRUKTURWANDEL? 

1. Weil es keine Motivation zur Änderung gibt/ Leistung wird nicht 
    honoriert / nicht nur Arbeitgeber honoriert nicht, sondern auch 
    die Bürger- Anreizesysteme existieren nicht. 
2. Weil es starre Strukturen gibt. 
3. Weil es rechtliche Bedingungen verhindern. 
4. Habituelle Praxis: „Das haben wir immer schon so gemacht!“ 
5. Weil es für die Existenz der Verwaltung keine Änderung braucht.
6. Weil es Verantwortungsübernahme bedeutet, die ungern 
     angenommen wird. 
7. Weil es an Blaupausen fehlt, wie Neuerungen entstehen, eingreifen 
     und wirken.

04.1	 #DIGITALEREGION IN WENNIGSEN
            Autoren:  Lisa Kammerer, Robin Sontheimer, Gerald Swarat

“Alleine sind wir nicht unbedingt am wandlungsstärksten,  
wir müssen uns mit anderen zusammentun. Das ist bei solchen 
Veranstaltungen optimal. Es hilft ungemein aus verschiedensten 
Blickrichtungen die Ideen zu  bekommen.”  
- Sebastian Eggers, Verwaltung Wennigsen

“Die Gemeinde Wennigsen bildet einen der kleinsten  
Pendlereinzugsbereiche in der Region Hannover und auch  
einen der kleinsten Arbeitsmarktstandorte. Es überwiegt  
deutlich die Funktion als Wohnstandort, insbesondere für in  
der Landeshauptstadt Hannover tätige Beschäftigte.” 
- Jan Knipperts ,  Bertelsmann Stiftung

•	 4.795  sozialversicherungspflichtige Beschäftigte (SVB) haben Wennigsen 
als ihren Wohnort angegeben, von diesen pendeln 4.060 zur Arbeit in 
andere Gemeinden. 

•	 Als Arbeitsort wurde Wennigsen für 2.492  SVB angegeben. Von diesen 
pendeln 1.758 aus anderen Gemeinden zu ihren Arbeitsplätzen in  
Wennigsen. 1

1  Visualisierung der Pendlerströme in Wennigsen sind auf der Webseite des Collaboratory e.V.  
     oder auf dem Blog Wegweiser Kommune zu finden.
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Als Lösung wurde ein Chatbot entwickelt. Das Programm lässt sich u.a. 
in bestehende Messenger-Plattformen wie telegram, twitter, 
facebook oder auch auf der eigenen Webpräsenz einbinden.

Der Chatbot antwortet auf die Fragen der NutzerInnen und gibt Hin- 
weise auf bestehende Dokumente, Dienste oder antwortet direkt auf die  
Fragen der NutzerInnen, wie z.B. nach Öffnungszeiten. Somit übernimmt der  
Bot basale Informationsdienste und trägt damit zur Entlastung der  
Verwaltung bei. Ein solches Programm kann für einen Testbetrieb als  
Dialogpartner für Erstkontakt-Fragen auf der Webseite der Gemeinde ge- 
testet werden. Dafür gilt es in einem folgenden Workshop gemeinsam mit 
der Verwaltung und der Zivilgesellschaft herauszufinden, wie man beispiels-
weise die unterschiedlichen Sprachen von Verwaltung und BürgerInnen  
beziehungsweise Begrifflichkeiten mit dieser Botfunktion zusammenbringen 
kann.  

Weiterhin sollen in dem Workshop wichtige Anliegen der BürgerInnen 
und die Erfahrung der VerwaltungsmitarbeiterInnen in die möglichen 
Fragen und Antworten des Chatbots einfließen. Eine sehr gute Idee, die 
auch finanziell und organisatorisch einfach realisierbar ist. Auch für die 
Bürger selbst bringt der Bot eine Erleichterung: Die notwendigen Anträge 
finden sich schneller, die Fehlerquote beim Vorsprechen ist geringer, die  
Resultate an Service und Freundlichkeit führen zur Zufriedenheit aller  
Beteiligten. Zudem überwindet die Lösung die “Erstkontakt”-Schwierig-
keiten zwischen BürgerInnen und Gemeindeverwaltung und erspart damit  
beiden Seiten viel Ärger und Missmut. 

Auf diese Art und Weise soll ein kleiner Schritt in Richtung Kulturwandel 
erfolgen und Vorteile für beide Seiten entstehen. Möglicherweise wirkt 
dies auch als Motivation für weitere Änderungen, vielleicht zu einem  
anderen Personalmanagement, zum Aufbrechen von analogen Strukturen,  
zu bürgerfreundlichen Innovationen. 

Die anderen beiden Gruppen brachten beispielhafte Lösungen hervor, 
die für Wennigsen passgenau umgesetzt werden können, wie z.B. einen 
physischen Ort in der Stadt zu schaffen, der als “Anlaufstelle” und    
Kristallisationspunkt für den themenbezogenen Austausch dienen kann, 
ein Ort, an dem Theorie und Praxis digitalisierter Arbeitswelten zusam-
menkommen. In Workshops, Seminaren und Vorträgen gilt es für den 
benötigten Wissens- und Erfahrungstransfer zu sorgen, Unternehmen, 
Arbeitgeber und Belegschaften der Region an die Themen heranzu-
führen, die unter dem Dachbegriff Arbeit 4.0 diskutiert werden. Außer-
dem soll dieser Ort  als Coworking-Space in Zusammenarbeit mit den  
Unternehmen (siehe dazu die Arbeitsgruppe Arbeit/Wirtschaft) dienen.

Dieses Szenario ist für Wennigsen aufgrund der Pendlerströme nahe- 
liegend und birgt eine nachhaltige Lösung mit Vorteilen für die Arbeitneh-
merInnen und für die Kommune. Denn die Arbeitsgruppe  #Leben&Arbeiten 
identifizierte den Mangel an Wissenstransfer (in die Region hinein) als 
eines der zu lösenden Kernprobleme, bzw. den Wissenstransfer als  
Bedingung für einen Wandel  des Verständnisses von Arbeit im Kontext der 
Digitalisierung.

In der Gruppe #SmarteNetze wurde eine Open Data-Plattform  
entwickelt, die gleichermaßen BürgerInnen, Unternehmen und die  
Kommune einbinden will, um z.B. öffentliche, netztopologische Daten  
abrufbar zu machen. Die Kommune soll dazu den Anstoss geben und dann 
die Bürger und Wirtschaft einbinden, um beispielsweise Kataster aktuell zu 
halten, ob das die Hydranten der Stadt zur Einsicht für die Feuerwehr sind 
oder eine Übersicht, an welchen Plätzen kostenloses WLAN verfügbar ist.  
Es ist vorstellbar, diese Plattform zuerst in bestimmten unkritischen Berei-
chen auf ihr Funktionalität zu prüfen und dann auszuweiten.

04.1	 #DIGITALEREGION IN WENNIGSEN

“Wir als regionaler Öko-Stromversorger können allein nicht viel 
verändern. Wir haben natürlich ein großes Interesse mitzu 
bekommen, wie Digitalisierung in der Kommune, und Wennig-
sen hat hier eine gewisse Vorreiterrolle, gesehen wird: welche 
Themen die Treiber sind. Da wir unsere Produkte zusammen mit 
den Kommunen entwickeln wollen, ist eine solche Veranstaltung 
sehr hilfreich.”  
- Dr. Johannes Voges, Geschäftsführer der Strombewegung GmbH
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04.1	 #DIGITALEREGION IN WENNIGSEN
            Autoren:  Lisa Kammerer, Resa Mohabbat Kar 

BÜRGERBEFRAGUNG IN WENNIGSEN

Im Vorlauf des Workshops fand eine Befragung der Bürger vor Ort durch die 
Experten statt. Dabei zeigte sich, dass über 70% der Befragten die aktuelle 
Schnelligkeit des Internets in Wennigsen als ausreichend bzw. eher ausrei-
chend empfinden. Um 60% sehen eine Chance, dass digitale Angebote den 
lokalen Einzelhandel stärken kann. Es stimmen fast 50% der befragten Wen-
nigser der Aussage zu, dass die Digitalisierung die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf vereinfacht. Die digitalen Angebote der Stadtverwaltung werden 

von über 40% der Befragten noch nicht oder kaum genutzt. In der Bevölke-
rung herrscht eine Angst vor, dass durch die Digitalisierung Arbeitsplätze 
verschieden, über 40% stimmen der Aussage eher oder ganz zu. Ein Großteil 
der Befragten ist aber digital aktiv, so organisieren etwa 86% schon Bus- bzw. 
Bahnfahrten über das Internet.Vor Ort werden vor allem Bürgermeister und 
Politik in der Verantwortung gesehen, die Digitalisierung voranzubringen, 
gefolgt von Verwaltung, Unternehmern und Initiativen.
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ARBEITSGRUPPE #LEBEN&ARBEITEN

Als problematisches Ausgangsszenario einigte sich die AG auf die Feststel-
lung, dass es im außerstädtischen, ländlichen Raum zu wenige digitalisierte 
Konzepte des Arbeitens und Wirtschaftens gibt. Mehr noch: “Zeit und Raum” 

- grundlegende Kategorien, die unser Arbeits- und Alltagsleben takten und 
strukturieren - würden außerhalb der Ballungszentren immer noch traditio-
nell (hier: analog) interpretiert. Hieraus folgt auch ein grundsätzlich traditio-
nelles Verständnis von Arbeit, und zwar nicht nur auf Seiten der Institutionen 
und Arbeitgeber, sonder auch der Arbeitnehmer. 

Die durch die Digitalisierung getriebene Entstehung neuer Wertschöpfungs-
möglichkeiten, Arbeitsprozesse und vor allem Arbeitskulturen gelte in länd-
lichen Regionen nicht selten als zu bewältigende Quelle von Unsicherheit 

- im Umkehrschluss erhoffe sich der analoge Betrieb durch das Festhalten 
an traditionellen Arbeitskulturen und -prozessen ein Mehr an Planbarkeit, 
Kontrolle und Sicherheit. Die Regionalvertreter wiesen darauf hin , dass es 
den Menschen und Unternehmen aus ländlichen Regionen schlichtweg an 
Wissen und (quantifizierbaren)  Erfahrungswerten über Arbeit im Kontext der 
digitalen Transformation fehlt. Mal abgesehen von den vielen praktischen 
Herausforderungen (wie z.B. mangelnder IT-Kompetenz und entsprechende 
Hilflosigkeit bei “Heimarbeitern”), sei diese Fremdheit digitalisierter Arbeits-
welten ursächlich für das Festhalten an tradierten Prozessen und Konzepten. 

Frei nach William Gibson könnte man sagen:  Die Zukunft der Arbeit ist schon 
da, das Wissen darüber ist nur ungleich verteilt. Die Arbeitsgruppe identifi-
zierte also den Mangel an Wissenstransfer (in die Region hinein) als eines 
der zu lösenden Kernprobleme, bzw. den Wissenstransfer als Bedingung für 
einen Wandel  des Verständnisses von Arbeit im Kontext der Digitalisierung. 
Bei der Diskussion über mögliche Lösungsstrategien für Wennigsen führte der 
Faden trotz der Vielfältigkeit der Ansätze immer wieder zurück zur Bedeutung 
des physischen Raums. Bei der Formulierung von Lösungsstrategien sollte 
der “reale Ort” als Raum für “persönliche Begegnungen” eine besondere Rol-
le spielen - nicht nur um die Flüchtigkeit, Raum- und Ortslosigkeit digitaler 
Lebens- und Arbeitswelten durch die physische Erfahrbarkeit zu ergänzen, 
sondern auch, um sich bei der Implementierung von Lösungen das grundle-
gende Bedürfnis nach persönlichem sozialen Kontakt zu Nutze zu machen. 
Vor diesem Hintergrund gilt es in Wennigsen einen Ort/Raum zu schaffen, 
der als “Anlaufstelle” und  Kristallisationspunkt für den themenbezogenen 
Austausch dienen kann, ein Ort, an dem Theorie und Praxis digitalisierter 
Arbeitswelten zusammenkommen. In Workshops, Seminaren und Vorträgen 
gilt es für den benötigten Wissens- und Erfahrungstransfer zu sorgen, Unter-
nehmen, Arbeitgeber und Belegschaften der Region an die Themen heranzu-
führen, die unter dem Dachbegriff Arbeit 4.0 diskutiert werden, (positive wie 
negative) Lernerfahrungen aus Pioniereinrichtungen zugänglich zu machen, 
Wechselwirkungen darzustellen zwischen neuen Arbeitskulturen und -kon-
zepten einerseits, und Produktivität, Effizienz, Planungssicherheit, Innova-
tionsfähigkeit, Mitarbeiterzufriedenheit  etc. andererseits. Der zu schaffende 
Ort soll aber nicht nur graue Theorie vermitteln, sondern Raum bieten für 
Coworking als eine Facette neuer Arbeitskultur. Bewohner aus Wennigsen 
und umliegenden Gemeinden sollen die Möglichkeit erhalten, durch die 
Nutzung der Räumlichkeiten das Pendeln in die größeren Ballungszentren 
zu reduzieren. Ortsunabhängig arbeitende Personen könnten in die Region 
ziehen bzw. dort verbleiben, ohne auf die Vorzüge ansprechender und kreati-
ver  Arbeitsorte zu verzichten. Zur Zeit pendeln xxx Personen täglich zwischen 
Wennigsen und den Arbeitsstätten außerhalb des Ortes.  Die Betriebe und 
Arbeitgeber  - vor allem in den größeren Städten wie Hannover - könnten 
durch die weiteren Angebote der zu schaffenden Lokalität für das Thema sen-

sibilisiert werden. Der offensichtlichste Indikator für den Erfolg/ Misserfolg 
eines solchen Vorhabens ist sicherlich die Auslastung des Ortes - werden die 
Coworking Angebote aber auch themenbezogenen Seminare und Workshops 
angenommen oder nicht? Über die Auslastung hinaus ermöglichen z.B. auch 
mittel- und langfristig Veränderungen in der Pendlerquote Aussagen über 
den Erfolg des Vorhabens - und also veränderten Mindsets bezüglich dem 
Themenkomplex Neue Arbeit. Veränderte Mentalitäten lassen sich darüber 
hinaus durch entsprechende Studien und Umfragen erfassen. 

Bei der Diskussion über die tatsächliche Implementierung des Projekts wur-
de schließlich deutlich, dass der zu schaffende Ort natürlich wirtschaftlich 
nachhaltig funktionieren muss. Lernerfahrungen z.B. über die Herausforde-
rungen eines wirtschaftlichen Betriebs von Coworking Angeboten gibt es 
reichlich - es gilt diese jedoch anzupassen an die Rahmenbedingungen des 
außerstädtischen Raums. Ein grundlegendes Paradigma für den wirtschaft-
lichen Betrieb des geplanten Angebots in Wennigsen muss Kooperation sein 
(unter verschiedenen lokalen Akteuren), im Gegensatz zum Paradigma der 
Konkurrenz (wie in Großstädten mit entsprechenden Angebotsstrukturen). 
Wenn man den zu schaffenden Ort im Kontext der Daseinsvorsorge für die 
Bewohnerinnen ländlicher Regionen betrachtet, müsse man auch über För-
dermittel/ Anschubfinanzierungen der öffentlichen Hand sprechen, so die 
AG-Teilnehmer. Der freie Markt habe offensichtlich kein Interesse daran, in 
entsprechende Angebote zu investieren. Realistisch sei eine solche Forde-
rung durchaus und gerade jetzt, wo die Politik die Chancen der Digitalisie-
rung für den ländlichen Raum allmählich in den Fokus nimmt. 

04.1	 #DIGITALEREGION IN WENNIGSEN
            Autoren:  Lisa Kammerer, Resa Mohabbat Kar 
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04.1	 #DIGITALEREGION IN WENNIGSEN
            Autoren:  Lisa Kammerer

ARBEITSGRUPPE #SMARTENETZE

In der Arbeitsgruppe Smarte Netze sammelte man zuerst die Probleme von 
sowohl Energie- als auch anderen Informations- und Datennetzen. Aufge-
worfene Fragen waren zum Beispiel: Kann man mobile Datennetze sinn-
voll und kostengünstig für andere Zwecke nutzen? Welche Möglichkeiten 
hat man, um Energieanbieter und –nachfrager zusammenzubringen und 
damit einen lokalen Energiemarkt zu schaffen? Wie sieht eine intelligente 
Verbrauchssteuerung von Geräten aus? Das heißt, kann man Elektrogeräte 
so einstellen, dass sie nur laufen oder laden, wenn es gerade einen günsti-
gen Stromtarif gibt? Aber noch viele weitere Themen wurden angesprochen, 
wie Energiespeicherung, digitaler Zugang zu Verbrauchsdaten, Netzqualität, 
Datensicherheit und Datenqualität. 

Um für den nächsten Schritt ein Handlungsfeld genauer zu analysieren, wur-
de eine Frage fokussiert: Warum können öffentliche, netztopologische Daten 
nicht abgerufen werden?

Um diesem Problem zu begegnen, arbeitete man eine Idee aus, eine Bür-
gerbeteiligung zum Sammeln von relevanten Daten vor Ort einzubeziehen. 
Es soll eine Open Data Plattform geben, die alle relevanten Informationen 
offen einsehbar macht. Ob das die Hydranten der Stadt zur Einsicht für die 
Feuerwehr sind oder eine Übersicht, an welchen Plätzen kostenloses Wlan 
verfügbar ist. Die Bürger, aber auch Unternehmen wie Strom/Wasser/Gas-
versorger oder Kommunikationsnetzbetreiber sollen die ihnen verfügbaren 
Daten in diese Plattform einbringen können. Messbar wird der Erfolg dieser 
Plattform mit den Klicks, die die Webseite bekommt. Die Kommune soll 
dazu den Anstoss geben und dann die Bürger und Wirtschaft einbinden, um 
beispielsweise Kataster aktuell zu halten. Es ist vorstellbar, diese Plattform 
zuerst in bestimmten unkritischen Bereichen auf ihr Funktionalität zu prüfen 
und dann auszuweiten.

Die Vertreter in der Gruppe Smarte Netze haben über viele Aspekte in diesem 
Bereich diskutiert und haben am Ende einen guten Lösungsansatz gefunden. 
Dieser setzt nach dem Vorbild der Open Street Map oder Wheelmap, einer 
Karte über die Zugänglichkeit von verschiedenen Orten für RollstuhlfahrerIn-
nen, auf die Mitarbeit von ehrenamtlichen Helfer und verbindet das zusätz-
lich mit kommunalen und unternehmerischen Engagement.
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04.2	 REGIONALWORKSHOPS

#DigitaleRegion in der Region Augsburg

“Wir sind gerade am Anfang. Wir haben Standards, die jeder hat, aber wir sind gera-
de im Bereich der Organisationsentwicklung aktiv. Wenn man über Prozesse im Haus 
redet, muss man jeden Prozess über die Möglichkeiten der Digitalisierung analysieren. 
Unser Projektstart ist nächste Woche, insofern suchen wir Partner mit Input für solche 
Projekte. Also keine Workshops, was man machen könnte, sondern ganz konkrete 
Empfehlungen und Partner, um uns besser aufzustellen.” - Michael Wörle, Bürgermeister 

“Bei der Initiative #DigitaleRegion wird zielorientiert (!) mit 
vielen verschiedenen Akteuren an relevanten Problematiken 
gearbeitet, bei der am Ende konkrete Handlungsan- 
weisungen stehen. Von der Praxis in die Praxis!”  
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Zwei Wochen nach dem ersten Workshop in Wennigsen ging es am 
20.09.2016 für die CoLab-ExpertInnen in eine weitere Region - dieses Mal in 
die Region A³ in das Technologiezentrum Augsburg. Die regionalen Vertreter 
kamen aus der Stadt Augsburg und den Landkreisen Augsburg und Aichach-
Friedberg, um gemeinsam mit der Initiative mögliche praxisorientierte  
Lösungsansätze zu erarbeiten und die Herausforderungen im Zusammen-
hang mit der Digitalisierung zu konkretisieren.

Der Workshop wurde durch Impulse eingeleitet und Sarah Brühl und  
Sascha Hensel, Projektkoordinatoren Digitale Dörfer und Betzdorf digital, ga-
ben Erkenntnisse aus der Umsetzung und der lokalen Kampagne innerhalb 
des Projektes Digitale Dörfer mit dem Fraunhofer IESE weiter. Durch Karin 
Engelhardt, die Leiterin der Stabsstelle E-Government / Verwaltungsmo-
dernisierung und Online-Managerin der Stadt Coburg, gab es Einblicke zur 
Digitalisierung im kommunalen Alltag. Außerdem präsentierte Jan Knipperts 
vom Datenportal Wegweiser Kommune die wichtigsten Zahlen zur Region 
Augsburg und zeigte eine Visualisierung der Pendlerströme der Region.

Damit sich alle rund 50 TeilnehmerInnen eine Vorstellung der Situation vor 
Ort machen konnten, präsentierte Madeleine Früh, die Geschäftsführerin von 
Unternehmen für die Region e.V., die SWOT-Analyse, die in einem vorange-
gangen Treffen  gemeinsam mit Akteuren aus der Region Augsburg erarbeitet 
wurde. In dieser wurden die ​S​trengths (Stärken), ​W​eaknesses (Schwächen), ​
O​pportunities (Chancen) und T​hreats (Bedrohungen) der Region Augsburg 
zusammengetragen, um Ansatzpunkte zu finden, an welchen Stellen die Di-
gitalisierung die Region voranbringen kann.

Die Analyse verdeutlicht, dass es in der Region an Wissensvermittlung, 
Know-How und Beratung zum Thema Digitalisierung mangelt. Es fehlen 
auch Leuchtturmprojekte, die als Beispiel für andere wirken können. Das 
hängt den Akteuren des Vorbereitungsworkshops zufolge viel damit zusam-
men, dass es wenig „Gründer-Persönlichkeiten“ und „digitale Treiber“ gibt 
und die politischen und unternehmerischen Entscheider meistens keine “Di-
gital Natives” sind. Doch diese Punkte können kurz- und mittelfristig über-
wunden werden:Die relevanten regionalen Stakeholder müssen sich noch 
weiter vernetzen und auf vielen Ebenen kollaborieren.

An dieser Stelle kann das Netzwerk der Digitalen Region greifen und 
mit zielgerichteten Formaten Changemaker vor Ort identifizieren 
und fit machen. Diese gilt es weiter zu coachen und zu vernetzen  
sowie auf Augenhöhe mit den Entscheidern in den Unternehmen zusam-
menzubringen.

Nach der Einführung in die Thematik und Hintergrundinformationen zur  
Region, übernahm Inga Wiele, die ​Geschäftsführerin der gezeiten-
raum Gbr und ​erfahrene Praktikerin für Innovationsmanagement und  
regionale Strategieentwicklung, ​die Moderation der Workshop-Phasen, 
die mit Hilfe des Design Thinking-Ansatzes die regionalen Stakeholder in 
den Mittelpunkt der Ideengenerierung rückten.

Die Teilnehmer des Workshops fanden sich in Arbeitsgruppen zu folgenden 
Themenfeldern zusammen:

#Arbeitgeber&Wirtschaft
#Arbeitnehmer&Wirtschaft
#Daseinsvorsorge 
#Politik&Verwaltung

Nachdem zuerst wichtige Fragestellungen für alle Themenbereiche  
gesammelt wurden, fokussierte man insgesamt 5 zentrale Fragen:
1. Wie bringt man die Digitalisierung an die Leute?
2. Wie kommt der Arbeitnehmer an das nötige Know-How, um sich bei  
    der Digitalisierung zu behaupten?
3. Wie verändern wir die Kultur im Unternehmen?
4. Wie verändert sich unser Geschäft?
5. Wie verändert die Digitalisierung die kommunale Politik? 
 
     

04.2	 #DIGITALEREGION IN AUGSBURG
            Autoren:  Lisa Kammerer, Inga Wiele, Gerald Swarat

„Die große Mehrheit pendelt innerhalb der Region A3, also  
zwischen den Landkreisen Aichach-Friedberg und Augsburg  
sowie der Stadt Augsburg. Die Wirtschaftsregion ist attraktiv und 
die Gemeinden in den beiden Landkreisen begehrte Wohnorte 
für Familien, um mit guter Infrastrukturanbindung im Grünen zu 
wohnen.”  
- Jan Knipperts, Bertelsmann Stiftung
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Diese übergeordneten Fragen spiegeln im Ganzen eine der vorgefun- 
denen Schwächen wider: Es mangelt der Region an Wissensvermittlung, 
an Leuchtturmprojekten, dem Aufbau von spezifischem Know-how und 
Beratung zum Thema Digitalisierung. Diese Vermutung spiegelte sich 
auch deutlich im weiteren Verlauf wider: Fast alle Arbeitsgruppen suchten
sich, stellvertretend für einen beispielhaften Akteur in der Region A3, eine 
männliche “Persona” zwischen 40-60 Jahren aus. Diese “Persona” ist  
immer mit traditionellen Arbeitsmodellen und Geschäftsstrukturen vertraut 
und muss sich das Wissen um digitale Möglichkeiten anlernen, ohne auf  
Beratung von innen oder außen zählen zu können.

Es wurden einige Ideen zusammengetragen, die auch die genann-
ten Schwächen in der Region überwinden helfen, wie z.B. der “Zugang 
der kleinen Unternehmen zu digitalen Strategien” oder “abgestimmte  
Digitalisierung (gemeinsame Projekte)”. Dafür kann man einige  
Stärken der Region Augsburg zusammenbringen: Es sind mit dem  
aitiRaum, einem lokalen Zentrum u.a. für Koordination und Unterstüt-
zung von IT-Aktivitäten, dem eBusiness-Lotsen Schwaben, der Hoch- 
schule und Universität vor Ort, dem Digitalen Zentrum Bayern ​und der 
Regio Augsburg Wirtschaft GmbH zentrale Ansprechpartner und Multi- 
plikatoren vorhanden. Diese können gemeinsam mit der Digitalen  
Region den Unternehmen und Kommunen helfen, sich zu vernetzen und 
Kooperationen anstoßen.

Zentrale und immer wiederkehrende Forderungen in den Workshop-
Phasen, die wir als Handlungsaufforderung verstehen, sind unter 
anderem:

04.2	 #DIGITALEREGION IN AUGSBURG

•	 digitale Scouts / digitale Dolmetscher für Orientierung
•	 Möglichkeiten und Wege schaffen, um Ideen zu entwickeln, was  

Digitalisierung im individuellen und regionalen Kontext bringen kann
•	 Teilnahme an Innovationszirkeln
•	Wissenstransfer, z.B. durch Reisen zu erfolgreichen Kommunen
•	 Fortbildungen
•	 Stakeholder-Dialoge und Kundenworkshops, um als Unternehmen  

die Meinungen, Wünsche und Erwartungen an zukünftige Produkte  
zu erfahren
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04.2	 #DIGITALEREGION IN AUGSBURG
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04.2	 #DIGITALEREGION IN AUGSBURG
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04.2	 #DIGITALEREGION IN AUGSBURG
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04.3	 REGIONALWORKSHOPS

#DigitaleRegion in der Region  
Südniedersachsen
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04.3	 #DIGITALEREGION IN GÖTTINGEN
            Autoren: Christiane Bausback, Helmut Ramsauer, Joachim Schonowski, Dr. Ulrike Witt

Am 14.10.2016 beschäftigten sich die ExpertInnen in einem Workshop  
speziell mit dem Thema „Smart Mobility“. Eingeladen hatte das Pro-
jektbüro Südniedersachsen in das Max-Planck-Institut für Dynamik und  
Selbstorganisation in Göttingen. Das Institut forscht an netzwerk- 
orientierten Verkehrslösungen für den ländlichen Raum. Im Work-
shop entwickelte ein gemischtes, etwa zwanzigköpfiges Team mit Ver- 
tretern aus der niedersächsischen Staatskanzlei, dem Zweckverband 
Verkehrsverbund Südniedersachsen, Innovationszentrum Nieder- 
sachsen, Forschung und Startups innovative Mobilitätskonzepte. Es  
wurde mit Design Thinking Methoden gearbeitet, um die Konzepte direkt aus 
den Bedürfnissen vor Ort abzuleiten. Im Fokus standen dabei die Zielgrup-
pen Senioren und Studierende. Die erarbeiteten Ansätze wurden hinsichtlich 
Umsetzbarkeit und Innovationsgrad priorisiert und fließen in die weiteren 
Aktivitäten für die Region mit ein.

Begrüßt wurden die TeilnehmerInnen vom Landesbeauftragten der  
niedersächsischen Landesregierung für den Amtsbezirk Braunschweig, 
Matthias Wunderling-Weilbier,  dem Projektleiter Digitale Region 
Gerald Swarat und von Dr. Ulrike Witt, Leiterin des Projektbüros Süd-
niedersachsen. Einen Überblick über die Situation vor Ort gab Jan 
Schlüter, Mitarbeiter des Max-Planck-Instituts  in seinem Impulsvortrag  

“Mobilität in Südniedersachsen - Status Quo und Initiativen”. Dabei wurde  
deutlich, dass der Handlungsbedarf im Bereich Mobilität durch den demo- 
graphischen Wandel größer wird. Der auf die Schülerverkehre konzentrierte 
ÖPNV ist immer weniger in der Lage, Erreichbarkeit zu sichern. Befragun-
gen beispielsweise unter Studierenden der TU Clausthal haben gezeigt, dass 
97% ein Auto haben, weil sie auf dieses mangels gut auf-gestellten ÖPNV 
angewiesen sind.

Der Workshop wurde konzipiert und moderiert von den beiden  
Mobilitätsexperten Christiane Bausback, Geschäftsführerin der N+P  
Industrial Design GmbH, und Helmut Ramsauer, Managing Partner der 
SPINPARTNERS GmbH sowie Gründer der regionalen Initiative „Silicon  
Vilstal“. Beide gaben in Impulsvorträgen einen Überblick über  
aktuelle internationale und nationale Entwicklungen im Bereich innovativer  
Mobilitätskonzepte. Die Beispiele reichten von Seamless Ticketing über  
Bürgerbusse bis hin zu autonomen Fahrzeugen. 

Anschaulich wurde die Anwendung von Design Thinking Methoden im  
Mobilitätskontext vorgestellt. Anhand von „Personas“, empathisch  
beschriebenen typischen Nutzern, und von „User Journeys“, vereinfacht  
gesagt, den Mobilitätserlebnissen im Tagesablauf, können Mobilitätsservices 
so von den Bedürfnissen der NutzerInnen abgeleitet werden, so dass sie 
wirklich relevante Vorteile bieten.
Die Workshop-TeilnehmerInnen arbeiteten dann basierend auf diesen  
Methoden parallel in mehreren gemischten Arbeitsgruppen. Abschließend 
wurden die Ergebnisse aus den einzelnen Gruppen im Plenum vorgestellt 
und auf einer sogenannten „wow-how-now“-Matrix“ hinsichtlich Umsetz-
barkeit und Innovationsgrad priorisiert.

Die Ergebnisse des „Smart Mobility“-Workshops für Südniedersach-
sen umfassten ein breites Spektrum regionaler Mobilitätsinnovationen. 
Sie reichten von visionären, technologie-gestützten Plattformen bis zu  
kleineren, lokal schnell umsetzbaren Angeboten. Deutlich wurde, dass die 
nachhaltige und nutzergerechte Verbesserung regionaler Mobilität ein Zu-
sammenspiel verschiedener Ansätze erfordert. Digitale Technologien haben 
eine große Bedeutung für eine neue Mobilitätskultur im ländlichen Raum.
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04.3	 #DIGITALEREGION IN GÖTTINGEN

DIE ERARBEITETEN ANSÄTZE IM EINZELNEN:

E-Bikes für Senioren: 
Senioren können günstig E-Bikes  
kaufen, auf Basis einer “Abwrack- 
prämie” für alte Fahrräder + ÖPNV-
Rabatt für den Winter. Die Zusam-
menarbeit mit Krankenkassen,  
Energieagenturen, Kommunen usw. 
sorgt dafür, dass die Senioren aus-
reichend informiert sind.

Lastenrad-Sharing: 
Ein einfaches Lastenrad-Mietsystem 
mit GPS steht in der Nachbarschaft 
insbesondere für Senioren zur Ver-
fügung. Es vergrößert die Mobilitäts-
Reichweite der Nutzer und erleich-
tert den Transport von schweren  
Gegenständen (Getränke, Einkäufe, 
etc.)

„Social Neighbourhood Mobility“: 
Eine digitale Karte einer Region mit Hilfswünschen und Angeboten aller 
Bewohner stellt eine Art vernetzte Nachbarschaftshilfe für Mobilität dar. 

Flexibles Shuttle System: 
Ein autonom fahrender Shuttle 
fährt in einem flexiblen Kurs und 
kann “on demand” bestellt wer-
den. Der Shuttle bietet freies W-LAN,  
Arbeitsmöglichkeiten und Spei-
sen an, damit die Fahrzeit sinnvoll  
genutzt werden kann. 

Tür-zu-Tür-Güterversorgung: 
S m a r t e  D r o h n e n  u n d / o d e r  
autonom-fahrende Lieferservice-
Fahrzeuge bringen Güter direkt zur 
Haustür. 

Mobility Mix - Die Evolution der 
Fahrradmitnahme: 
Eine Übersicht über alle vor- 
handenen Mobilitätssysteme (Bus, 
Car-Sharing, Bahn, etc.) ermöglicht 
Fahrradmitnahme schnell, flexibel 
und effizient. 

Regionale „Transport-Cloud“: 
Über eine zentrale technische Plattform werden die aktuellen verschie- 
denen Mobilitäts- und Transportbedarfe von Personen und Gütern mit 
den in einer Region zu dem Zeitpunkt vorhandenen Transportmedien  
abgeglichen und (Mit-)Fahrten bzw. Transporte ermöglicht („Matching“).

Next generation mobility: 
Personen und Güter werden “on-demand” von Tür zu Tür transportiert,  
es gibt keine Haltestellen, Flughäfen, Stationen, etc. mehr.

Mobilitätslabor/Experimentierraum:
In einer entsprechend ausgestatteten Umgebung können neue Mobilitäts-
konzepte einfach und schnell prototypisch realisiert und ausprobiert werden.

Weiterführende Links zum Mobilitätsworkshop in Göttingen:
Südniedersachsenprogramm:   
www.suedniedersachsenprogramm.niedersachsen.de
Max-Planck-Institut für Dynamik und Selbstorganisation:  
www.ds.mpg.de
N+P Industrial Design:  
www.np-id.com
SPINPARTNERS: 
www.spin.partners



Die Digitale Region� 25

Arbeitsgruppen

Wirtschaft und Arbeit 

Facing Fears

Bildung und Lernen

Mobilität 

 Politik und Verwaltung



26	�  Die Digitale Region

05.1	 ARBEITSGRUPPE WIRTSCHAFT UND ARBEIT
	 Autoren: Philipp Hentschel, Sonja Wessel, Dr. Ole Wintermann, Gerald Swarat, Lisa Kammerer, Michael Lobeck, 
                                         Charlotte Renda, Dr. Frank Osterhoff

Wirtschaft und Arbeit

 

Die Digitalisierung verwandelt die Arbeitswelt grundlegend. Es ändern 
sich sowohl Inhalte, als auch Prozesse und Organisation von Arbeit – und 
das in allen Berufs- und Unternehmensfeldern. Das kann nicht ohne 
Einfluss auf die Standortmuster und –anforderungen bleiben. Büroräu-
me, Handelsplätze, Unternehmensstandorte und Regionen müssen neu  
gestaltet werden, um unter den neuen Rahmenbedingungen einer  
digi-talisierten Wirtschaft und Organisation erfolgreich zu bleiben oder es 
neu werden zu können.

Während jahrelang sowohl in den deutschen Medien als auch der  
deutschen Regionalpolitik das Defizit-Szenario der aussterbenden länd-
lichen Regionen an die Wand gemalt wurde, deutet sich gegenwärtig und 
für die Zukunft eine schrittweise Abkehr von dieser so altbekannten Art, 
auf die ländlichen Regionen zu schauen, an. Die Digitalisierung unseres 
Lebens und unseres Alltags bringt nämlich nicht nur einen wirtschaft-
lichen Strukturwandel mit, sie hat leise und nahezu unbemerkt bereits 
zu einem veränderten Verhältnis von Land und Stadt geführt. Und das 
zu Recht, denn die Regionen außerhalb der großstädtischen Ballungs-
zentren beherbergen zwei Drittel der Bevölkerung und einen Großteil der 
klein- und mittelständischen Unternehmen, das heißt, sie stellen einen 
entscheidenden Lebens- und Arbeitsmittelpunkt für viele Menschen dar.  
Wir wollen mit unserer Arbeitsgruppe ein positives, der Zukunft zugewand-
tes Szenario für das Leben und Arbeiten auf dem (digitalen) Lande entwerfen.

 

UMFRAGEERGEBNISSE BESTÄTIGEN: GERADE DIGITALE REGIONEN 
BIETEN VEREINBARKEIT VON LEBEN UND ARBEITEN

Wie können ländliche Regionen den bevorstehenden Herausforderun-
gen begegnen? Im Rahmen einer Umfrage haben wir die Teilnehmer nach  
Voraussetzungen befragt, um zukünftig auch weiterhin Lebens- 
qualität zu bieten, dem Fachkräftemangel zu begegnen sowie die Unab- 
hängigkeit von städtischer Infrastruktur garantieren zu können. D​ie  
Ergebnisse haben uns in ihrer Deutlichkeit überrascht. So beschäftigt die  
Menschen in diesem Themenkomplex am stärksten die Frage, wie die Verein- 
barkeit von Familie und Beruf garantiert werden kann. Danach treibt die  
Menschen die Frage um, in welcher Weise eine (Digitale) Region den 
dort lebenden Menschen die Möglichkeit bietet, ortsunabhängig zu  
arbeiten. Passend dazu folgte an dritter Stelle der Prioritäten der Wunsch, 
den örtlichen Einzelhändler gegen globale Riesen wie Amazon in Schutz zu 
nehmen, sowie die Abhängigkeit von der Deutschen Telekom zu ver-ringern, 
um beim so dringend benötigten Netzausbau schneller als bisher voran zu 
kommen.

Telearbeit

LEBEN UND ARBEITEN AUF DEM LAND HAT ZUKUNFT! 
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05.1	 ARBEITSGRUPPE WIRTSCHAFT UND ARBEIT	
 

STUDIE ZU HANDLUNGSOPTIONEN VON UNTERNEHMEN UND KOM-
MUNEN

Um den Kommunen und Unternehmen Hilfestellungen zu geben, die sich 
den Wünschen der Bürger und Arbeitnehmer annehmen wollen, haben 
wir eine Studie initiiert. Ziel ist es, positive Beispiele zu recherchieren 
und Best-Practices zu identifizieren, die im ländlichen Raum mit digi- 
talen Projekten ihre Region weiterentwickeln. Die Studie befasst sich unter 
anderem mit folgenden Fragen:
Wie können Unternehmen, Freiberufler und Arbeitnehmer im ländlichen 
Raum die Chancen der Digitalisierung nutzen?
Wie kann Verwaltung, Politik und Zivilgesellschaft dabei Unternehmen, 
Freiberufler und Arbeitnehmer unterstützen?
Welche Strategien helfen sowohl Unternehmen als auch der Region  
weiter? Zur Studie liegt ein Zwischenbericht vor:

•	 Dem großen Handlungsbedarf stehen derzeit noch wenige  
Best-Practices gegenüber.

•	 Coworking-Spaces werden als wichtiges Element für zukünftiges  
Arbeiten auf dem Land betont. Sie können als Infrastruktur ein Netz 
von Optionen im ländlichen Raum bilden.

•	 Von Unternehmen initiierte digitale Social Responsibility-Projekte, 
bieten ganz konkrete Beiträge zur Verbesserung des Lebens auf dem 
Land.

•	 Verbindungen unterschiedlicher Angebote können Voraussetzungen 
für notwendige Tragfähigkeiten schaffen. (Dorfläden, Coworking-
Spaces, Social Responsibility-Projekte, …)

•	 Die Ausstattung mit leistungsfähigem Breitband ist weiterhin ein 
Thema.

Damit b​estätigen sich auch die Eindrücke aus den Umfragen, Regional-
workshops und den Experteninterviews, die vor allem auf die Möglich- 
keiten von Coworking-Modellen hingewiesen haben.

COWORKING ALS WICHTIGSTES UND ZENTRALES HANDLUNGSFELD 
IDENTIFIZIERT

In allen Phasen der Initiative sind uns Coworking-Spaces als konkrete 
Handlungsansätze begegnet. Diese Orte können eine breite Palette an 
positiven Effekten für ländliche Regionen bieten. Freiberufler, Selbst- 
ständige und Angestellte können an einem gemeinsamen Ort die Vor- 
teile von geteilten Investitionskosten mit den Optionen von koopera-
tivem Arbeiten verbinden. Richtig implementiert können diese Orte  
vitale Zentren der Begegnung werden - das kann die Selbstheilungskräfte 
der Region aktivieren und bürgerliches Engagement nachhaltig stärken.
Wir empfehlen jedoch eine differenzierte Betrachtung - denn Co-
working ist kein Allheilmittel. Das Modell, wie wir es aus Großstädten  
kennen, wurde in den vergangenen Jahren als Graswurzel-Bewegung aus der  
Kreativszene entwickelt. Es gibt unterschiedlichste Ausprägungen und  
Wirkungsweisen, welche nicht 1:1 auf ländliche Gebiete übertragbar sind. 
Es ist wichtig, einen eigenen Begriff zu definieren und eigene Schwerpunkte 
für gemeinschaftliche Arbeitsplätze auf dem Land zu schaffen.
 

COWORKING-SPACES KÖNNEN VIELE POSITIV-EFFEKTE ERZIELEN. 
SIE:

a)  bieten die Möglichkeit, näher bei der Familie zu arbeiten und damit   
      die Vereinbarkeit von Leben und Arbeit zu verbessern.
b)  helfen, Wirtschaft nachhaltiger zu gestalten und Pendlerquoten  
      zu reduzieren.
c)  gehen mit dem Erblühen einer örtlichen StartUp- und  
      Maker-Kultur einher.
d)  sind eine Möglichkeit, Infrastrukturkosten kleiner Firmen auf  
      dem Land abzusenken.
e)  sind Gelegenheit, Gewerberäume mit Leben zu füllen und Leerstand  
      zu vermeiden.
f)  fördern bürgerliches Engagement und Ehrenamt.
g) bieten die Chance Einzelhändler, Restaurants und Nahversorgung  
      zu erhalten.

Die AG Arbeit und Wirtschaft kommt zur folgenden Handlungsempfehlung 
an Kommunen: Unterstützen Sie den Aufbau von Coworking-Spaces! 
Zum einen durch finanzielle Mittel als auch durch Anstoßen und Mode-
rieren des gesamten Prozesses.

COWORKING-POTENZIALE FÜR IHRE KOMMUNE NUTZEN

1. Analyse
Erfüllt meine Region die Voraussetzungen für ein Coworking-Konzept 
und sind die Rahmenbedingungen für eine erfolgreiche Implementierung  
erfüllt? Prüfen Sie anhand klarer Kriterien, welche  Potenziale sich in Ihrer 
Region erschließen lassen.

2. Planung
Es gibt Interesse für das Konzept und die Analyse hat ergeben, dass Sie 
wichtige Kriterien erfüllen? Jetzt bedarf es einer gründlichen Planung und 
das Setzen von individuellen Schwerpunkten, um ein tragfähiges Konzept 
zu erarbeiten.

3. Implementierung
In verschiedenen Ausbaustufen kann Ihr Coworking-Modell implemen-
tiert werden. Eine regelmäßige Evaluierung sowie die Untersuchung der 
Effekte auf Ihre Region sind wichtige Kennzahlen für die fortlaufende  
Optimierung und nachhaltige Erfolge.1

1 ​Ausführlichere Erläuterungen befinden sich im Hintergrundbericht.
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HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN AN DIE POLITIK

•	 Es ist ein ​Monitoring​ der Entwicklung von Digitalisierungsaktivitäten 
im ländlichen Raum empfehlenswert, um das Rad von Kommune zu 
Kommune nicht immer neu erfinden zu müssen und um eine einheit-
liche Planungsgrundlage für die Politik zu haben. Bestandteil eines 
solchen Monitorings könnte auch die Erarbeitung einer Scorecard 
sein, um den digitalen Reifegrad einer Kommune zu ermitteln.

•	 In dieselbe Kategorie fällt daher auch die zentrale D​okumentation​ 
von Projekten und Best-Practice-Beispielen.

•	 Die unnötige Verkomplizierung von Arbeitsstättenverordnungen, 
Hygienevorschriften u.ä. droht, flexible Arbeitsmodelle auf dem 
Lande zu erschweren. Informieren Sie sich bei den Interessenten, 
welche Arbeitsbedingungen diesen Menschen entgegenkommen. 
Dementsprechend sollte auch Wirtschaftsförderung vermehrt auf 
Solo-Selbstständige und KMU ausgerichtet werden.

•	 Ohne intensiven Breitbandausbau und die zügige Bewilligung  
sowie den alternativen Ausbau werden wir den Trend der Landflucht 
jedoch nicht umkehren können. Internetversorgung gehört zur 
öffentlichen Daseinsvorsorge.

•	 Bieten Sie als Kommunen kleine Förderprogramme für Anschub- 
finanzierungen in Coworking-Spaces an. Übernehmen Sie aber auch 
die Rolle des Moderators. Dies gilt insbesondere bei der Umnutzung 
bestehender Gewerbe- oder sonstiger Leerflächen.

•	 Initiierung eines Wissenschaftsjahres zur „Zukunft der Arbeit“.

Die Teilnehmer der Themeninitiative sind davon überzeugt, dass länd-
liche Regionen überdurchschnittlich von der Digitalisierung profitie-
ren können. Machen Sie sich auf den Weg! Keine Studie, Roadmap 
oder Regionalkonferenz kann Ihre persönlichen Erfahrungen ersetzen.  
Lassen Sie sich inspirieren, seien Sie mutig und wagen Sie den nächsten 
Schritt. Tauschen Sie sich mit Gleichgesinnten und Experten aus ausländli-
che Regionen können nur gewinnen!

Eine der vielleicht wichtigsten Erfahrungen der TeilnehmerInnen der 
Arbeitsgruppe war, dass sich mit Hilfe der Digitalisierung plötzlich das 
Bild einer prosperierenden ländlichen Region abzeichnen kann. Nach-
dem seit Jahrzehnten über die Landflucht gesprochen wurde, kann 
sich dieses Bild plötzlich umdrehen. Warum sollten Menschen über-
teuerten Wohnraum in stressigen Innenstadtlagen bezahlen, wenn 
sie im Grünen und in Ruhe arbeiten können? Warum sollten sie das  
Standardbüro eines Geschäftshauses der persönlichen Umgebung eines 

häuslichen oder auch Coworking-Arbeitsplatzes vorziehen? Eine weite-
re wichtige Erkenntnis war, dass dem Wunsch der Bürger nach Arbeiten 
und Leben auf dem Lande mit einfachen und relativ kostengünstigen 
politischen Maßnahmen entsprochen werden kann. Es ist sogar so, dass 
der Kommune eher die Rolle eines Moderators und Enablers zukommt. 
Gespräche spielen eine zentrale Rolle. Darüber hinaus haben sich die 
folgenden Handlungsempfehlungen als zielführend herausgestellt:

05.1	 ARBEITSGRUPPE WIRTSCHAFT UND ARBEIT	
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Die Experten der Initiative Digitale Region haben gemeinsam 15 Thesen 
zu den Herausforderungen ländlicher Regionen erarbeitet und in einer 
breiten Befragung mit den Bedürfnissen der Kommunen vor Ort abgegli-
chen. In über 90 Antwortbögen mit Teilnehmern aus ganz Deutschland 
konnten die Top 5 Problemstellungen isoliert und in späteren Befragungen 
genauer analysiert werden. Dabei wurden auch Best Practices und Leucht-
turmprojekte abgefragt, die im weiteren Verlauf als wichtige Praxisbei-
spiele dienen können. Die parallel stattfindenden Regionalworkshops in 
Wennigsen & Augsburg ergaben ein ähnliches Muster der regionalen Pro-
blemstellungen und haben die Umfrageergebnisse auch vor Ort bestätigt.

Generell lässt sich sagen, dass das Thema „Digitalisierung“ von allen Befrag-
ten der ersten allgemeinen Umfrage als sehr wichtig eingestuft wurde. Insbe-
sondere bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf, die Frage nach neuen 
Geschäftsmodellen, Wirtschaftsförderung und attraktiveren Arbeitsbedin-
gung durch Digitalisierung gelten als relevant. Die Antworten der Befragten 
wurden zu Gruppen geclustert. D​ iese Cluster der statistischen Auswertung, 
von denen drei besonders klar interpretierbar sind, können als verschiedene 
Interessengruppen verstanden werden: “Die Verwaltung”, “Die Bürger bzw. 
Einwohner” und “Die Unternehmer”. Jede Interessengruppe setzt andere 
Schwerpunkte im Bereich Digitalisierung und findet andere Fragen drängend.

Grundlegend für alle erscheint dabei jedoch immer eine intelligente digi-
tale Infrastruktur (z.B. Breitbandinternet). Ohne Infrastruktur bleibt alles 
andere nur eine schöne Möglichkeit. Denn gerade Home-Office oder Cowor-
king-Strategien scheinen der Befragung zufolge großes Potential bereitzu-
halten: Sie können Lösungsmöglichkeiten für Vereinbarkeitsproblematiken 
bieten als auch Probleme mit Pendlerströmen und verstopften Innenstäd-
ten entschärfen. Nichtsdestotrotz „hängen“ diese Strategien zwischen dem 
Ideal eines selbstbestimmten, ortsunabhängigen Arbeitens auf der einen, 
und Entfremdung von Arbeitskollegen auf der anderen Seite. Digitalisie-
rung in diesem Sinne schafft nicht nur Koordinationsaufwand, sie lässt 
auch die zufälligen Treffen auf dem Gang mit Kollegen anderer Abteilungen, 
die Gespräche in der Raucherpause verstummen und damit Kreativitäts-
potential. Komplette Digitalisierung scheint also nicht die Lösung zu sein.
Und es stellt sich die große Frage: Wenn von Zuhause gearbeitet 
wird, geht nicht dadurch der klare Charakter des „Zuhauses“ ver-
loren? Wie gewinnt man Abstand zur Arbeit, wenn es räumlich kei-
nen Unterschied mehr gibt? Sollte man auch dabei unterstützen?

Die Umsetzung von derartigen und anderen Digitalisierungsfragen kann 
nicht durch einzelne Akteure allein geschehen. Die Befragten sind sich 
einig: Es braucht Kooperation und Austausch verschiedenster Bereiche 
und deshalb auch Strukturen, die gezielt diese Kooperation auf den Weg 
bringen und auch auf Dauer etablieren. Dabei ist eine zentrale Barriere für 
die Umsetzung die Tatsache, dass infrastrukturelle Aspekte eben nur die 
eine Seite der Digitalisierung sind: Die andere umfasst Prozesse des Um-
denkens, damit die digitalen Angebote auch Teil des normalen Alltags und 
für die Menschen „lebbar“ werden. Einstellungsänderungen sind jedoch 
weit schwerer zu erzielen und entziehen sich oft rationalen Argumenten. Es 
reicht nicht, wenn sich lediglich einzelne Akteursgruppen modernisieren: 
Relevante Bezugsgruppen müssen mitziehen.

Daraus folgt:

•	  Man muss von mehreren Seiten zugleich ansetzen
•	 Es braucht akteursspezifische Anreize für Kooperation.
•	 Die statistische Auswertung zeigt verschiedene Interessengruppen, die 

unterschiedliche Aspekte von Digitalisierung als relevant erachten (z.B. 
sind für Unternehmer Controlling und Gewerbesteuer-Fragen elemen-
tar – die Kommunalverwaltung setzt da andere Schwerpunkte). Diese 
unterschiedlichen Interessen müssen in Kooperationen ernst genom-
men und berücksichtigt werden, daher: am anzupackenden Thema die 
individuellen Relevanzpunkte für jeden Beteiligten herausstellen und 
vom Akteur her denken!

•	Wir brauchen Einstellungsänderungen und Umdenken.
•	 Best Practices zeigen, dass Digitalisierung in vielerlei Kontexten „lebbar“ 

ist
•	 und können Ängste am besten zerstreuen. Vielleicht gerade, weil sie 

auch ein realistisches Bild von Risiken und deren Bewältigung vermit-
teln.

5 Fragen sind allgemein als besonders relevant gewertet worden und 
dies bei hoher Einigkeit unter den Befragten:

DIGITALISIERUNG – EIN CONTRA
Da Digitalisierung generell von den Befragten eher als Chance begriffen 
wurde, sollen an dieser Stelle auch kurz die geäußerten „Contras“ vorge-
stellt werden.

Ein gravierender Nachteil reiner Online-Lösungen (z.B. Home-Office in 
Kombination mit Online-Plattformen) besteht darin, dass die alltägliche 
soziale Interaktion mit Kollegen entfällt (F1#332). Diese, meist spontanen 
Aufeinandertreffen in der Raucherpause, Teeküche etc., leisten einiges zur 
Kreativität und Neukonstituierung von Projekten/Kooperationen. Ferner 
rufen Coworking-Formate erhöhten Abstimmungsbedarf innerhalb von 
Teams und zwischen Führung und Mitarbeiter hervor. Es braucht dann ver-
mehrt Kooperations-Tools (#45).

•	  „Bessere Vereinbarkeit von Familie & Beruf ist für viele Arbeitnehmer 
wichtig - was sind die nötigen Parameter? Was kann meine Region 
leisten?“

•	  „Wie können wir gemeinsam mit unseren Einwohnern neue Dienstleis-
tungen / Geschäftsmodelle entwickeln, um Arbeitsplätze zu schaffen?“

•	  „Wie kann ich ortsunabhängig arbeitenden Menschen attraktive Arbeits-
bedingungen bieten und diese in meiner Region ansiedeln?“

•	  „Was kann Wirtschaftsförderung tun, um z.B. Möglichkeiten für freibe-
ruflich arbeitende Menschen zu unterstützen?“

•	  „Wie können wir (Erfolgs-)Geschichten unserer Unternehmen zur Digita-
lisierung auch außerhalb der Kommune kommunizieren und Fachkräfte 
für unsere Region begeistern?“
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FRAGE: ​Wie kann ich ortsunabhängig arbeitenden Menschen attraktive 
Arbeitsbedingungen bieten und diese in meiner Region ansiedeln?

Die „Basis“ weiterer Lösungen bildet schnelles Internet sowie ein stabiles 
Mobilfunknetz in der Region (Glasfasernetz). Darauf aufbauend könnten 
Coworking-Spaces eingesetzt werden (häufigster Vorschlag, von 9 Perso-
nen genannt), die sich v.a. durch gute Ausstattung, Ambiente und Flexibi-
lität (z.B. tageweise Miete) auszeichnen müssten, da sie dem Vergleich mit 
Großstädten ausgesetzt sind. Für die Region hat dies den Vorteil, dass leer-
stehende Gebäude wieder genutzt werden können.

Allerdings bedarf es auf Seiten der Konzerne auch eines „Mentalitätswan-
dels“: Man muss den Bedarf für Coworking und Home-Office aufzeigen 
(„sensiblisieren“, F2#13), diese Arbeitsformen vom Status individueller Aus-
nahmeregelungen befreien und auf Dauer stellen („etablieren“, #13).
Des Weiteren genannt wurden: Schulungsangebote für Einzelhändler (di-
gitale Warenpräsentation) und lokale Barcamps zu Networking-Zwecken.

Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
Bund und Länder (Finanzierung Glasfasernetz), Gemeindevertreter

Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
Vor allem die digitale Infrastruktur auf dem Land wird zur Zeit als „unge-
nügend“ (#18) eingestuft. Auch bezüglich Coworking-Spaces tut sich noch 
nicht genug.

Genannte Best Practice-Beispiele:
www.netzwerkfreund.de; www.coworking4you.de; http://fibernet-rn.de/
fibernet.html; Kreisrat Bendorf: verlorener Zuschuss an Telekom zur Erstel-
lung eines backbone-Netzes.

Aufgeworfene weiterführende Fragen:
Von den Personen her denken: Nicht nur: „Wie binde ich diese Menschen 
an die Region?“, sondern auch quasi „präventiv“ Personen in der Region 
halten: Wie kann man informieren / wo können sich Akteure informieren 
über alternative digitale Arbeitsmodelle, Mietspiegel, ÖVPN-Lösungen? (#3)
Wie ließen sich Konzerne für Coworking begeistern?

FRAGE: ​Bessere Vereinbarkeit von Familie & Beruf ist für viele Arbeit-
nehm￼ Wichtig – was sind die Parameter?
Flexible und ganztägige Kinderbetreuung wurde von fast allen Personen 
genannt, zudem eine gute ärztliche Versorgung, Kulturangebote und Ein-
kaufsmöglichkeiten.

Home-Office und Arbeiten über Sharepoints sind ergänzende Lösungsan-
sätze.Auch hier ist ein Wandel der Unternehmensmentalität Voraussetzung 
(#43, #37), v.a. bezüglich der Akzeptanz flexibler Arbeitszeitenregelung und 
firmeninterner Kinderbetreuungsangebote.

Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
Gemeindevertreter, Kitas & Schulen, Firmen / Arbeitgeberverbund & Koor-
dinierungsstelle „Frau und Wirtschaft“

Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
Es braucht eine Optimierung (und Erweiterung) des Bestehenden
Genannte Best Practice-Beispiele:

Audit Beruf & Familie; Schweiz: Gemeinnützige Gesellschaft kauft Arztpra-
xen auf dem Land und beschäftigt dort Hausärzte zum Festgehalt; RWK 
Prignitz

Aufgeworfene weiterführende Fragen:

FRAGE: ​Wie können wir gemeinsam mit unseren Einwohnern neue
Dienstleistungen/Geschäftsmodelle entwickeln, um Arbeitsplätze zu 
schaffen?
Es scheint zwei Schritte zu brauchen: Ideenfindung und Ideenumsetzung. 
Zur Frage der Ideenfindung lassen sich Vorschläge zählen, wie die Vernet-
zung möglichst vieler Akteure (Wissenschaft, Handwerk, Selbstständige, 
Kulturinitiativen) in Netzwerken, Umfragen/Surveys sowie lokale „Digi-
Days“, „bei denen in Hackathon-Manier“ neue Modelle erarbeitet werden 
(#13). Betont wurde, dass dazu auch eine bestimmte Einstellung notwendig 
ist: Offenheit gegenüber Neuem und Unkonventionellem müsse gefördert 
werden.

Bezüglich der Umsetzung der Ideen waren Inkubatoren oder Gründerzen-
tren als organisationale Hilfen die meist genannten Aspekte; daneben In-
formieren über moderne Arbeitsmethoden (Scrum, Lean, etc.) und Abbau 
von Bürokratie.

Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
„Es ist nicht Aufgabe der Kommunen, Geschäftsmodelle zu entwickeln“ 
(#45) / Hochschulen, Arbeitsagentur

Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
Es braucht mehr Informationen über bereits bestehende Vernetzungsange-
bote sowie eine Berichtigung/Verbesserung bestehender Strukturen (z.B. 

„Gründer Center müssen besser werden, Behörden müssen schneller arbei-
ten“ #23; die Arbeitsagentur muss „hin zur Hilfe
bei der Findung neuer Wege“ und „weg von der Verwaltung von Menschen“ 
#18).

Genannte Best Practice-Beispiele:
INSL Kyritz, www.gruene-werkstatt-wendland.de

Aufgeworfene weiterführende Fragen:
„Wie klappen Führung, Kommunikation, Collaboration über räumliche 
Grenzen?“ (#48) „Wie schafft man es, für alle ein Gefühl von Heimat und 
Einbindung zu erhalten?“ (#48) Was braucht eine Region überhaupt? In wel-
chem Bereich besteht Bedarf an neuen Modellen? (#15)
Wie fördert man eine offene Einstellung gegenüber Neuem bei relevanten 
Akteuren? 

FRAGE: ​Braucht es neue Formen des Austausches zwischen 
Wirtschaft,Politik, Verwaltung und Bevölkerung?

www.netzwerkfreund.de
www.coworking4you.de
http://fibernet-rn.de/fibernet.htm
http://fibernet-rn.de/fibernet.htm
www.gruene-werkstatt-wendland.de
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Austausch wird grundsätzlich stark bejaht (zu Informations- sowie Ent-
scheidungszwecken), Roundtables von vielen eingefordert. Folgende Rand-
bedingungen werden allerdings genannt: Konkret und verbindlich arbei-
ten, Bestimmung der Gremien durch die Bevölkerung (nicht die Politiker), 
Transparenz, Offenheit.

Kritisch merken drei Befragte an, dass bei derartigen Roundtables un-
terschiedliche Denklogiken aufeinanderprallen (Unternehmen wol-
len Profitsteigerung, Politik will Wähler gewinnen, „die“ öffentliche 
Bevölkerungsmeinung gibt es nicht,...), welche den Erfolg des Austausches 
durch Konflikte schmälern können.

(Auffällig ist, dass einige Befragte sich im Zusammenhang mit dieser Frage 
einer Entwicklungssemantik bedienen: Austausch soll „zukunftsfähig“ #14 
machen, „vorwärts bringen“ #47, „Entwicklungspotentiale“ #37 entfalten 
helfen.)

-
Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:

-
Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
Die Einschätzung variiert von „massiver Handlungsbedarf“ (#18), über 
Austausch mit zu starker „Selbstbeweihräucherung“ (#23) bis zu: „es gibt 
genug Formen des Austausches“ (#47). Was jedoch im letzteren Fall bemän-
gelt wird, ist die ausbleibende Anwendung erarbeiteter Ideen bzw. Ausein-
anderklaffen von Potential und Umsetzung.

Genannte Best Practice-Beispiele:
Verein Unternehmen für die Region e.V.; Aufbau von Freifunk mit der Stadt 
Overath

Aufgeworfene weiterführende Fragen:

FRAGE: ​Welche Konzepte existieren für multifunktionale Räume, um
Dienstleistungen in schwach besiedelten Regionen anbieten zu kön-
nen?
Am häufigsten nennen die Befragten Coworking-Spaces sowie Dorfgemein-
schaftshäuser

und Markttreffs als Lösungsideen. Betont wird von einer Person (#47), dass 
es nicht nur auf Dienstleistungen, sondern auch auf gegenseitige Inspirati-
on und Interaktion/Begegnung ankommt.

Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
/ Kirchen, Schulen, Vereine

Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
Es geht nicht um „das welche, sondern [...] das überhaupt“ (#43). Struktu-
ren bestehen prinzipiell, sterben jedoch weg (#15,#20)
Genannte Best Practice-Beispiele:

Aufgeworfene weiterführende Fragen:

FRAGE: ​Wie gehen wir zukünftig mit den die Umwelt und Menschen
belastenden Pendlerströmen um?

Von den meisten Befragten genannt werden Home-Office, Telearbeit und 
Stärkung des ÖVPN. Was den ÖVPN betrifft, so werden mehr Flexibilität, ein 
dichter Takt, und erstrebenswerterweise preisgünstigere Fahrkarten gefor-
dert.

Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
Automobilindustrie (nachhaltigeres Autofahren, Elektroauto etc.)
Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:

„Es gibt dazu wenig Basisarbeit“ #44

Genannte Best Practice-Beispiele:
Home-Office-Initiativen in Meran (Südtirol); Fahrerlose U-Bahnen in Dubai: 
Kostenersparnis erlaubt Schienenausbau; Hamburger Verkehrsbund

Aufgeworfene weiterführende Fragen:
#33 merkt an, Mitarbeiter schätzten die „Trennung von Zuhause und Frei-
zeit“. Geht durch „Home Office“ der klare Charakter des „Zuhauses“ verlo-
ren?

FRAGE: ​Was kann Wirtschaftsförderung tun, um z.B. Möglichkeiten für 
freiberuflich arbeitende Menschen zu unterstützen?
Selbständige sind ein Spezialfall, weil für sie die Möglichkeit der Netzwerk-
gründung/des Netzwerkzugangs erschwert ist und sie keine einheitliche 
Interessengruppe bilden (#40). Damit wächst für sie der Vernetzungsbedarf. 
Neben Plattformen zum Austausch, Coworking-Spaces und schneller Inter-
netverbindung werden Beratungsleistungen (z.B:Existenzgründungsbüros) 
und Entbürokratisierung vorgeschlagen, um Freiberufler zu unterstützen.

Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
Selbstständige sind auch selbst verantwortlich, Städte

Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
Deutlich wird eine sehr kritische Haltung gegenüber der bestehenden Wirt-
schaftsförderung. Sie konzentriere sich ausschließlich auf große Unterneh-
men („Engstirnigkeit“ #18), sei „zu viel mit sich selbst [beschäftigt] ohne 
Bezug zu den tatsächlichen Realitäten“ (#44). Wirtschaftsförderer müssten 
erst einmal verstehen und sich informieren, was Freiberufler oder kleine 
Unternehmen tun und brauchen.

Genannte Best Practice-Beispiele:
-
Aufgeworfene weiterführende Fragen:
Wirtschaftsförderung generell kann verstärkt Misstrauen auf sich ziehen, 
wenn die öffentliche Hand zu eng mit der Privatwirtschaft zusammenarbei-
tet (#40). Es bräuchte eine mediale Imageaufbesserung.
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FRAGE: ​Wie können wir Erfolgsgeschichten unserer Unternehmen zur 
Digitalisierung auch außerhalb kommunizieren und Fachkräfte für un-
sere Region begeistern?

Die Antworten zeigen, dass die Kommunikation von Best Practices einer-
seits einzelne Projekte hervorkehren und „personalisieren“ soll (im Sinne 
von: ein Gesicht geben), andererseits auch eine holistische, die Gesamtregi-
on betonende, Seite haben sollte („Ruf der Region“, #18, Standortfaktoren 
wie Sicherheit). Um dies zu fördern wurden vorgeschlagen: Berichte in der 
regionalen Presse, Videos von Guten Beispielen produzieren, Wettbewerbe 
ausschreiben, Messen, Vorträge im Web, Fernsehbeiträge, Synergieeffekte 
nutzen (z.B. bei Tourismuswerbung).

Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
Aufgabe der Privatunternehmen / Stadtverwaltung

Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
Öffentlichkeitsarbeit muss gezielter und klarer werden.

Genannte Best Practice-Beispiele:
www.der-echte-norden.info

Aufgeworfene weiterführende Fragen:
Wie findet man die richtigen Kanäle für die Kommunikation von Best Practi-
ces?

Welche Hilfestellungen gibt es für internationale Fachkräfte, die für eine 
ländliche Region begeistert werden sollen, aber häufig nur Englisch kön-
nen (#18)? Die Wertschätzung vor Ort ist unterentwickelt. Die Wiese des 
Nachbarn ist immer grüner“ (#9). Es ginge gar nicht zuvorderst um Kom-
munikation nach außen, sondern innerhalb der Region. Wie fördert man 

„Regionalstolz“?

FRAGE: ​Wie sieht künftig die Gewerbesteuer aus, wenn Geschäftsmo-
delle im Netz entstehen?

Die Ausnahmeposition von Freiberuflern wird betont (sie unterliegen nicht 
der Gewerbesteuer). Generell stimmt man überein, dass es ein wichtiges, 
aber unangenehmes und undurchdachtes Thema ist.
Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
Staat

Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
„keiner hat ein Konzept und die Kontrolle ist sehr lückenhaft“ (#44)
Genannte Best Practice-Beispiele:

-
Aufgeworfene weiterführende Fragen:
Wie handhabt man steuerlich das Problem, dass Wertschöpfung im Inter-
net schwer „festzuzurren“ ist und zudem der Kooperation internationaler 
Akteure unterliegt? Wo „liegt“ das Digitale national gesehen?

FRAGE: ​Wie können wir Konzepte entwickeln, um Einzelhändler gegen 
die Marktmacht von Amazon und Co. zu wappnen?

Es scheint drei „Angriffspunkte“ für dieses Problem zu geben: Erstens am 
Kunden (Frage der Einstellung [„Support your local dealer“-Mentalität #1] 
und Frage der Anreize [Beratung, Eventcharakter des Einkaufs, regionale 
Produkte, Zusatzangebote wie Kinderspielecken oder integrierte Gastro-
nomie]). Zweitens am Unternehmen selbst, das sich über Nischenfindung, 
Webpräsenz und e-Commerce-Marktplattformen besser selbst behaupten 
könne. Drittens von Seiten der Kommune und Franchise-Gebern, die Stand-
ortvorteile betonen bzw. Niederlassungen genehmigen müssten.

Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
Öffentliche Institutionen, Franchise-Geber

Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
Es braucht mehr Unterstützung für bereits vorliegende Konzepte.
Genannte Best Practice-Beispiele​: Unverpackt-Laden in Wiesbaden

Aufgeworfene weiterführende Fragen:
Wie ändert man Käufereinstellungen?

FRAGE: ​Digitale Marktplatz- und Vernetzungsplattformen – welche
Vermarktungskonzepte funktionieren langfristig?
Es braucht Informationen über Werbung für die Plattformen und die Etab-
lierung einer „Marke Regionalität“ („Regional ist das neue Bio“ #27) sowie 
die Kommunikation von Best Practices. Voraussetzung ist wiederum stabi-
les und schnelles Internet.

Als Problem der Vernetzungsplattformen wird hervorgekehrt, dass sie klare 
Verantwortlichkeiten und Kümmerer bräuchten, die sie aktualisieren. Ihr 
Erfolg schwankt des weiteren je nachdem, wer sich beteiligt und wie die 
Plattform beworben wird.

Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
Kommunen (finanzielle Unterstützung durch Förderlinien)

Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
-
Genannte Best Practice-Beispiele:
Kiezkaufhaus in Wiesbaden; Food Assembly; http://echt.land/

Aufgeworfene weiterführende Fragen:
Wie macht man den Mehrwert der Plattformen sichtbar? #49

www.der-echte-norden.info
http://echt.land/
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FRAGE: ​Was können Unternehmen tun, um ihre Region dabei zu 
unterstützen,die Chancen der Digitalisierung zu nutzen?
Gerade große Unternehmen sind gefragt, da sie mehr „impact“ haben.
Produkte regionalmarktorientiert entwickeln, Know-How /Fachexpertise 
vermitteln, die Chancen der Digitalisierung überhaupt erst klar kommuni-
zieren, Breitbandnetz mitfinanzieren.

Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
Hochschulen, Wirtschaftsförderung (Entlastung/Unterstützung des Kern-
geschäfts, damit Energie frei wird für Regionsunterstützung)

Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
-
Genannte Best Practice-Beispiele:

-
Aufgeworfene weiterführende Fragen:

„Kann ‚digital‘ überhaupt regional sein?“ #24

FRAGE: ​Digitale Infrastruktur ist von bedeutender Wichtigkeit – welche 
alternativen Maßnahmen zum Netzausbau können wir als Kommune 
unterstützen?
Satelliten-gestütztes Internet, Gründung von Bürger-Breitbandnetzgesell-
schaften, Leerrohre bei jeder Baumaßnahme, Stadtwerke fördern, Hot-
spots, Kommunikation von Erfolgsfaktoren kommunaler Betreibergesell-
schaften (Best Practices)

Institutionen mit Handlungsverantwortung / mögliche Partner:
Bund (Breitbandinitiative)

Bewertung bestehender Angebote/Maßnahmen:
Geldknappheit der Kommunen und Personalmangel erschweren die Um-
setzung.

BEISPIELE ZU DEN FÜNF HANDLUNGSFELDERN
1. Bessere Vereinbarkeit von Familie & Beruf ist für viele
Arbeitnehmer wichtig - was sind die nötigen Parameter? Was kann
meine Region leisten? Autorin: Lisa Kammerer

Wie viele andere strukturschwache Regionen leidet auch die Region Eifel 
unter einem starken Fachkräftemangel. Um diesem entgegenzuwirken 
haben sich 50 Firmen aus der Region zur so genannten Familiengenos-
senschaft Nordeifel-Euskirchen zusammengeschlossen, um die Familien-
freundlichkeit als Pull-Faktor für Fachkräfte zu nutzen. Vor allem klein und 
mittelständische Unternehmen haben häufig keine Kapazitäten und auch 
kein ausreichendes Wissen, um ihren Mitarbeitern bei familiären Proble-
men zu helfen. Die Unternehmen aus der Nordeifel arbeiten nun zusam-
men, um ihren Mitarbeitern eine Anlaufstelle für Frage zu bieten, wie: Was 
mache ich, wenn ein Elternteil pflegebedürftig ist. Die Familiengenossen-
schaft bietet allen Mitarbeitern und deren Familien der Mitgliedsunterneh-
men eine kostenfreie, individuelle Beratung und Hilfe bei Problemen und 
hat außerdem eine große Online-Datenbank mit Informationen zum einen 
über Krankheiten, Sucht oder zum anderen auch Informationen über Ärzte, 

Pflegedienstleister, Kitas etc. aus der Region. Die große digitale Verfügbar-
keit von aufbereiteten Informationen zu verschieden Themenbereichen 
bieten den Mitarbeitern und ihren Familien auch die Möglichkeiten einer 
anonymen Recherche und verringert die Notwendigkeit einer individuellen 
Beratung. Durch diese individuelle Unterstützung trägt die Familiengenos-
senschaft zur Familienfreundlichkeit von Unternehmen bei, die sonst gerin-
ge Möglichkeiten haben ihren Mitarbeitern diese Dienstleistung anzubieten. 
Dieser Zusammenschluss der Arbeitgeber erhöht damit die Familienfreund-
lichkeit einer ganzen Region. Gemeinsam könnte man dann auch neue Kita 
und Pflegeplätze vor Ort schaffen. Mehr Informationen unter: https://www.
vr-banknordeifel.de/Region/Engagement/Familiengenossenschaft-Nordei-
fel-Eus kirchen/c1376.html

2. Wie kann ich ortsunabhängig arbeitenden Menschen attraktive Ar-
beitsbedingungen bieten und diese in meiner Region ansiedeln?
Autorin: Sonja Wessel
Auch Regionen im Ausland sehen sich den gängigen Herausforderungen 
ländlicher Räume gegenüber und suchen mehr und mehr Lösungen im Be-
reich der Digitalisierung. So auch das Unterengadin im Kanton Graubün-
den in der Schweiz. Die vor allem durch Forst- und Landwirtschaft sowie 
durch Tourismus geprägte Region versucht aktuell, die Zukunft der Region 
durch eine Digitalisierungsinitiative zu gestalten und so Perspektiven vor 
Ort zu zeichnen. Dabei spielen sogenannte mountain hubs die Hauptrolle: 
Coworking-Spaces die Leben und Arbeiten in der Bergkulisse der Schweizer 
Region ermöglichen sollen. Die Aktivitäten sollen helfen, dem “Aussterben” 
der Region entgegenzuwirken und somit auch die Lebensqualität für die 
Einheimischen zu bewahren sowie die Attraktivität der Randregion auch für 
potentielle BewohnerInnen zu erhöhen.

3. Konzepte gegen Marktmacht Amazon
 Autor: Gerald Swarat
Früher war es im Dorf selbstverständlich, dass sich jeder kennt und man 
sich gegenseitig unterstützt. In jedem Ort gab es ein Dorfladen und meist 
fand man einen Arbeitsplatz in der Nähe. Heute sind die Wege auf dem 
Land zur Arbeit und zum Einkaufen weiter geworden. Das Projekt “Digitale 
Dörfer” (​http://www.digitale-doerfer.de/)​ greift die Herausforderungen des 
heutigen Lebens in ländlichen Regionen auf mit dem Ziel, neue Konzepte 
für eine moderne Nachbarschaftshilfe zu entwickeln. Gemeinsam mit den 
Einwohnern von drei Verbandsgemeinden in Rheinland-Pfalz wurden ver-
schiedene Mitmachszenarien zur Stärkung des Wir-Gefühls innerhalb der 
Gemeinschaft und zur Verbesserung der
￼
Nahversorgung durch örtlich ansässige Händler entwickelt. In zwei Test-
phasen wurde ein regionaler Online-Marktplatz mit Apps zur Lieferung be-
stellter Waren durch Freiwillige erprobt. Im Mai 2016 wurden hauptsächlich 
regionale Lebensmittel des täglichen Bedarfs wie Backwaren oder Eier vom 
örtlichen Bäcker oder Hühnerhof bestellt.

https://www.vr-banknordeifel.de/Region/Engagement/Familiengenossenschaft-Nordeifel-Eus%20kirchen/c1376.html%20
https://www.vr-banknordeifel.de/Region/Engagement/Familiengenossenschaft-Nordeifel-Eus%20kirchen/c1376.html%20
https://www.vr-banknordeifel.de/Region/Engagement/Familiengenossenschaft-Nordeifel-Eus%20kirchen/c1376.html%20
http://www.digitale-doerfer.de/
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Zu der BestellBar und der LieferBar kam in der dritten Testphase im Okto-
ber 2016 die TauschBar hinzu. Über diese App können Bürger Dienstleistun-
gen anbieten, nachfragen oder auch tauschen. Man kann hier zum Beispiel 
eine Mitfahrgelegenheit in die nächste Stadt oder einen Babysitter suchen 
oder bietet seinen Mitbürgern einen Anhänger, ein Werkzeug und Ähnliches 
zum Verleih an. Für freiwillige Leistungen gibt es zur Belohnung virtuelle, 
sogenannte DigiTaler. Umgekehrt gibt man welche ab, wenn man Leistung 
beansprucht. Ein erstes Startkontingent an DigiTalern erhalten die Tester 
der Verbandsgemeinden bei Anmeldung auf der Digitale Dörfer Plattform. 
Das Projekt ist somit aus den Gedanken geboren, dass Nachbarschaftshilfe 
und Gemeinschaftsgefühl auf dem Land eine ideale Basis bieten, die durch 
Digitalisierung in nachhaltig tragfähige Lösungen transformiert werden 
kann. Regionale Händler erhalten die Chance, sich in der Kombination aus 
Online-Handel und Vor-Ort-Beratung am Markt zu behaupten. Ihre Pakete 
werden, unterstützt durch eigens entwickelte digitale Systeme, ehrenamt-
lich von Bürgern für Bürger ausgeliefert. Die gesamte Projektentwicklung 
transformiert die Werkstatt-Kommunen zu Living Labs, in denen Bürger ak-
tiv an innovativen Lösungen für ihre Gemeinschaft mitwirken. Bürger pro-
fitieren, indem sie lokale Waren schnell verfügbar haben. Ältere Menschen 
erhalten Hilfe beim Einkaufen und in ihrer Mobilität, Jüngere sparen Zeit 
und können Beruf und Familie besser vereinbaren. Der lokale Handel erhält 
neue Chancen, um ein weiteres Sterben der Ortskerne zu verhindern. Und 
die ganze Region richtet ihren Blick zukunftsorientiert nach vorn und strahlt 
eine neue Attraktivität auf Bürger wie Unternehmen aus.

4. Es ist wichtig, Unternehmen im Bereich Digitalisierung und Inno-
vation unterstützen - was können wir als Kommune / Region leisten? 
Welche Formate eignen sich, um den Austausch unterschiedlicher Wirt-
schaftsbereiche (Kreative, Unternehmen, Wirtschaftsförderung) zu 
fördern?
5. Herausforderung der digitalen Infrastruktur
Autorin: Sarah Brühl, Verbandsgemeinde Betzdorf

Breitband in der Verbandsgemeinde Betzdorf: Das Bürgernetz
Beim Online-Banking, in der Verwaltung, in der Medizin und im Bildungs-
bereich, im Handel und in der Freizeitgestaltung – Breitband ist inzwischen 
in vielen Anwendungen und Bereichen des täglichen Lebens relevant. Es 
erweitert sehr stark die Interaktions- und Informationsoptionen der Bürge-
rInnen.
Neben der Wohnbevölkerung wünschen Unternehmen eine erhebliche 
Verbesserung der Breitbandanbindung am Standort. Viele Firmen machen 
heute ihre Standortentscheidung nicht mehr nur vom Angebot an klassi-
scher Infrastruktur abhängig, sondern auch von der Verfügbarkeit eines 
schnellen Internetzugangs. Wie Strom-, Wasser- und Straßenanschlüsse 
wird schnelles und kostengünstiges Internet bei der Standortsuche voraus-
gesetzt. Die Frage nach der Qualität der Datenleitungen rückt in den Vor-
dergrund.
Mit einem tragfähigen und für die gesamte Verbandsgemeinde maßge-
schneiderten Geschäftsmodell, hat die Regionale Entwicklungsgesellschaft 
AöR 2012 ein eigenes Breitbandnetz gebaut. Das vor allem in Rheinland-
Pfalz einzigartige „Bürgernetz“ gewährleistet eine flächendeckende Breit-
bandversorgung von bis zu 100.000 kBit/s. Den ansässigen Unternehmen 

können Bandbreiten in beliebiger Höhe bis zu „Dark fiber“ angeboten 
werden. Schon heute surft jeder zehnte Haushalt in Betzdorf auf dem Bür-
gernetz. NetCologne betreibt dieses Netz für die Gemeinde und kümmert 
sich um die Betreuung der Kunden, aber auch ein Mitarbeiter vor Ort im 
Rathaus ist Ansprechpartner für die BürgerInnen. Die Besonderheit beim 
Bürgernetz: Durch jeden neuen Kunden fließt ein finanzieller Anteil zurück 
an die Gemeinde – damit investiert man sozusagen in die eigene Heimat.
Damit hat sich die Verbandsgemeinde Betzdorf einen einzigartigen Stand-
ortvorteil in der Region erarbeitet. Auch bei einem Blick in den Breitbandat-
las der Bundesregierung wird deutlich, dass keine Kommune in der gesam-
ten Region über ein solch komfortables Netz mit solch hohen Bandbreiten 
verfügt. Selbst der Bau eines Rechenzentrums, der eigentlich nur in den 
Ballungszentren umgesetzt werden kann, ist nun möglich.

VERTIEFENDE STUDIE “DIGITALE ZUKUNFT AUF DEM 
LAND”

Michael Lobeck, Geographisches Institut der Universität Bonn; freier Bera-
ter und Moderator im Feld Stadtentwicklung

Unternehmen und Region sind verbunden
Unternehmen und ihr Standort sind auf viele Arten miteinander verbun-
den: Aus Sicht des Unternehmens machen die Verfügbarkeit von Fach- und 
Nachwuchskräften, der Zugang zu Einrichtungen der Bildung und Wissen-
schaft oder die Anbindung an die verschiedenen Verkehrsträger die Quali-
tät eines Standortes aus. Aus Sicht der Mitarbeiter sind es die verfügbaren 
Arbeitsmöglichkeiten, der bezahlbare Wohnraum oder die vorhandenen 
Schulen, die die Qualität einer Region ausmachen. Diese Qualitäten sind 
allerdings nicht gleichverteilt, sondern unterscheiden sich von Region zu 
Region. Daher profitiert das Unternehmen in der einen Region mehr von 
seinem Standort als sein Wettbewerber in einer anderen. Den Einwohnern 
der einen Region stehen mehr und bessere Chancen zur Verfügung als den 
in einer anderen. Wegen solcher Ungleichheiten wirken sich übergreifen-
de Trends wie der demographische Wandel, die Globalisierung und eben 
auch die Digitalisierung regional unterschiedlich aus – unterschiedlich im 
Hinblick auf die Voraussetzungen, um die Chancen, die der jeweilige Trend 
mit sich bringt, zu nutzen und mit den Risiken umzugehen, die mit ihm ver-
bunden sind.

Mit Digitalisierung den ländlichen Raum stärken
Die Digitalisierung verändert Produkte, Geschäftsmodelle und Arbeitspro-
zesse. Dadurch verändern sich auch deren Standortmuster. Ein Beispiel: 
Musste früher ein Freiberufler oder ein Mitarbeiter zur Arbeit notwendiger-
weise in die Firma fahren, so hat die Digitalisierung die neue Möglichkeit 
des mobilen Arbeitens geschaffen. Außerdem wurde es immer besser mög-
lich, auch qualitativ hochwertige Arbeit mobil zu erledigen. Beide Entwick-
lungen eröffnen für den ländlichen Raum die Chance, Standortnachteile 
abzubauen, wie die im Vergleich zu Ballungsräumen meist schlechtere Ver-
kehrsanbindung oder ein geringeres Angebot an Arbeitsplätzen. Darüber 
hinaus eröffnen sie auch die Chance, die Vorteile ländlicher Räume, wie 
eine geringere Lärmbelastung und größere Grundstücke, noch stärker zur 
Geltung zu bringen.
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Natürlich bergen die angerissenen Chancen auch entsprechende Risiken. 
So kann die Möglichkeit zum mobilen Arbeiten auch zur Verdrängung von 
gut bezahlten Festangestellten durch schlechter bezahlte Freiberufler füh-
ren. Aber unabhängig vom Einzelfall, solche Chancen und Risiken werden 
entstehen und sind es zum Teil bereits heute schon, egal ob sie begrüßt 
oder skeptisch gesehen werden.

Für die Akteure einer Region kommt es deshalb darauf an, nicht ob, son-
dern wie sie mit den Herausforderungen und Möglichkeiten der Digitalisie-
rung umgehen. Aktives Management und passives Geschehen lassen, bil-
den die Pole.

Ziel der Studie: Konkrete Beispiele aufzeigen
Die Studie “Digitale Zukunft auf dem Land” zeigt anhand von Fallbeispielen, 
wie die Digitalisierung dazu beitragen kann, Leben und Arbeiten auf dem 
Land zu ermöglichen, welche Chancen sie dem Land bietet. Dazu werden 
Beispiele von Unternehmen im ländlichen Raum recherchiert, die mit Pro-
jekten der Digitalisierung ihre Region weiterentwickeln. Zum Zeitpunkt der 
Erstellung dieses Ergebnisberichts liegt ein Zwischenbericht vor und offen-
bart ein erstes Ergebnis:

Internet- und Literaturrecherche, Expertengespräche und die Mobilisie-
rung von Social Media-Befragungen haben erheblich weniger Beispiele 
für Unternehmen und Selbständige im ländlichen Raum, die mittels Digi-
talisierung einen Beitrag zur Entwicklung der Region leisten, generiert, als 
erwartet. Im Rahmen erster ExpertInnengespräche wurde großes Interesse 
am Thema bekundet, jedoch deutlich gemacht, dass die durchaus vielfältig 
bestehenden Konzepte zu ländlicher oder regionaler Entwicklung, die von 
Digitalisierung sprechen, in der Umsetzung noch nicht sehr weit gediehen 
sind.

Das Thema Digitalisierung im ländlichen Raum wird von zahlreichen Ak-
teuren angesprochen, ohne dass viele konkrete Umsetzungen existieren. 
Unternehmen im ländlichen Raum verfügen selbstverständlich über zahl-
reiche Projekte, in denen eine Digitalisierung im Geschäftsprozess eine 
Rolle spielt. Akteursübergreifende Aktivitäten sind auch häufig im Feld der 
Breitbandausstattung zu beobachten, in dem sich Unternehmen, Zivilge-
sellschaft und Kommunen zusammentun, um die Voraussetzungen für die 
Digitalisierung zu verbessern. Ein Engagement von Unternehmen für die 
Region ist mit Projekten zur Digitalisierung bisher noch gering ausgeprägt.
Das Thema Coworking-Spaces wird von verschiedener Seite als wichtiges 
Element für zukünftiges Arbeiten auf dem Land betont. Coworking-Spaces 
bieten neben der Möglichkeit in einem gut ausgestatteten Büro in kurzer 
Entfernung zum Wohnort zu arbeiten, die Option, sich mit anderen Men-
schen der Region auszutauschen. Gerade eine Atmosphäre, die von indivi-
dueller konzentrierter Arbeit im Wechsel mit der Möglichkeit von Pausenge-
sprächen geprägt ist, wird von vielen Nutzern als anregend und produktiv 
empfunden. Hier unterscheiden sich Coworking-Spaces nicht von klassi-
schen größeren Unternehmen.

Neben dem Argument von kürzeren Wegen und leichterer Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf, die Coworking-Spaces anbieten, können für deren 
Nutzung auch auch ganz handfeste ökonomische Gründe eine Rolle spielen. 
Für selten aber dann doch benötigte Meetingräume lässt sich im Cowor-
king-Space einfach ein Raum kurzfristig anmieten. Selten genutzte Geräte 
wie ein 3D-Drucker lohnen häufig für Freiberufler und Solo-Selbständige 

die Anschaffung nicht, stehen in Coworking-Spaces aber häufig zur Nut-
zung zur Verfügung.
Die recherchierten Beispiele zeigen aber auch, dass Coworking-Spaces öko-
nomisch funktionieren müssen. Die gefundenen Coworking-Spaces werden 
in der Regel als normale Unternehmen geführt. Vereinzelte Projekte haben 
aufgrund mangelnder Nachfrage auch bereits wieder geschlossen. Legt 
man beispielsweise eine Karte mit Einträgen von Coworking-Spaces, die 
von coworking.de erstellt wird, neben eine Karte des Bundesinstituts für 
Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR), in der ländliche und städtische 
Räume abgegrenzt werden, stellt man fest, dass die aufgelisteten Cowor-
king-Spaces bisher ein überwiegend urbanes Phänomen darstellen. Eine 
durch die Dichte von Bevölkerung und damit auch potentiellen Nutzern 
höhere Wahrscheinlichkeit der Auslastung führt offenbar zu einem höheren 
Angebot.

Gerade in kleinen Zentren im ländlichen Raum böte sich jedoch in heute 
untergenutzten Gebäuden oder auf dem Gelände von Unternehmen häu-
fig die Möglichkeit, neue Angebote zu schaffen, die auch schon mit einer 
geringeren Start-Nachfrage tragfähig wären. Eine gute Erreichbarkeit und 
Mindestnachfrage scheinen jedoch unhintergehbare Voraussetzungen zu 
sein. Noch immer ist auch die Ausstattung mit leistungsfähigem Breitband 
im ländlichen Raum ein Thema.

Neben Coworking-Spaces, die als Infrastruktur mehr und mehr ein Netz von 
Optionen im ländlichen Raum bilden können, lassen sich von Unterneh-
men initiierte Social Responsibility-Projekte finden, die ganz konkrete Bei-
träge zur Verbesserung des Lebens auf dem Land bieten. Gerade kleinere 
Unternehmen fallen dabei oft durch das Suchraster, weil sie pragmatische 
Projekte nicht groß vermarkten. Daher ist davon auszugehen, dass die ge-
fundenen Projekte die Realität nicht vollständig abbilden.

In mehreren Beispielen bieten EDV-affine Unternehmen speziellen Ziel-
gruppen unterschiedliche ehrenamtliche Computerschulungen an. Die 
Zielgruppe Schülerinnen und Schüler bietet sich für die Unternehmen an, 
weil so mit relativ geringem Aufwand neben einem Beitrag für die Region 
auch ein Eigeninteresse einer möglichen frühen Bindung von potentiellen 
Beschäftigten erreicht wird. Schulungen von Senioren zum Umgang mit 
neuen Medien und Endgeräten ergänzen diese Angebote.

Schließlich ist davon auszugehen, dass insbesondere eine Verbindung un-
terschiedlicher Angebote gerade im dünner besiedelten ländlichen Raum 
Voraussetzungen für notwendige Tragfähigkeiten schafft. Die in vielen Or-
ten schon länger existierende Bewegung für den Erhalt oder die Schaffung 
von Dorfläden entwickelt sich weiter und schafft interessante Anknüp-
fungspunkte sowohl für Coworking-Spaces als auch für Social Responsibili-
ty-Projekte von Unternehmen. Digitalisierung hilft hier schon heute vielfach 
bei Organisation und Logistik. Zusätzlich sind durch Telepräsenzlösungen 
beispielsweise im Finanz- und Versicherungswesen ergänzende Angebote 
möglich.

Schon jetzt zeichnet sich ab, dass als Empfehlung insbesondere ein flä-
chendeckendes Monitoring der Entwicklung von Digitalisierungsaktivitäten 
im ländlichen Raum anzuraten wäre. Damit könnte eine Dokumentation 
von Projekten möglich werden, die gute Beispiele zugänglich macht und 
darüber hinaus die Reflexion von Gelingensbedingungen ermöglicht.
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Coworking als wichtigstes und zentrales Handlungsfeld 
Autor: Philipp Hentschel, welance

Die Ergebnisse unserer Umfragen, Regionalworkshops und Expertenmei-
nungen haben das Coworking-Modell als möglichen Lösungsansatz erge-
ben. Wir empfehlen eine differenzierte Betrachtung - denn Coworking ist 
kein Allheilmittel. Das Modell, wie wir es aus Großstädten kennen, wurde 
in den vergangenen Jahren als Graswurzel-Bewegung aus der Kreativszene 
entwickelt. Es gibt unterschiedlichste Ausprägungen und Wirkungsweisen, 
welche nicht 1:1 auf ländliche Gebiete übertragbar sind. In jüngster Zeit 
werden Elemente des Coworking auch von Unternehmen, Kommunen und 
öffentlichen Einrichtungen übernommen - jedoch befinden sich die meis-
ten Konzepte in einer frühen Phase und müssen regelmäßig an die Situati-
on vor Ort angepasst werden.

Es ist wichtig, einen eigenen Begriff zu definieren und eigene Schwerpunkte 
für gemeinschaftliche Arbeitsplätze auf dem Land zu schaffen. Eine einfa-
che Kopie städtischer Konzepte wird nicht übertragbar sein und es Bedarf 
einer individuellen Ausrichtung in den ländlichen Gebieten. Maßgeblich für 
den Erfolg ist es, die Vorteile ländlicher Regionen zu integrieren und vitale 
Orte der Begegnung zu schaffen. Dabei liegt es an den Arbeitnehmern, Un-
ternehmen und auch staatlichen Institutionen sich für die Flexibilisierung
der Arbeitswelt zu öffnen und einen positiven Diskurs über die neuen Mög-
lichkeiten anzustoßen.

Die Digitalisierung in Form von Coworking-Konzepten bietet große Chan-
cen die Pendlerquoten zu reduzieren, den Einzelhandel zu stärken sowie 
die Grundlage für soziales Engagement zu schaffen. Es gibt keine Entschei-
dung zwischen Stadt oder Land mehr. Eine erfolgreiche Umsetzung kombi-
niert die Vorteile vom Land mit den umliegenden Städten und ermöglicht 
so eine nachhaltige Entwicklung regionaler Wirtschaftszentren.

Coworking-Potential analysieren:
Sie möchten auch in Ihrer Regionen einen Kreativstandort aufbauen? Die 
folgenden drei Phasen helfen Ihnen das Potential in Ihrer Region zu ermit-
teln und die nächsten Schritte zum Aufbau eines erfolgreichen Coworking-
Spaces zu planen:

1. Bedarfsanalyse vor Ort

•	 Bedarf auf Seiten der Bevölkerung / Unternehmen vorhanden?
•	 Gibt es eine oder mehrere Person welche sich als Betreiber eines
•	 Coworking-Space anbieten?
•	 Pendlerquoten lassen eine solche Möglichkeit zu? Wie weit ist die nächs-

te
•	 Großstadt entfernt? Wie gut ist Anbindung? Gibt es Universitäten oder
•	 Fachhochschulen in der Nähe?
•	 Gibt es bereits eine Community, auf die man zählen kann?
•	 Ist die Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit Coworking-Modellen auf
•	 Entscheiderebene vorhanden?
•	 Verfügt die Kommune über geeignete Räumlichkeiten bzw. können diese

 

2. Ergebnisbewertung und Vertiefung:
Wenn die erste Bewertung ergibt, dass ein physischer Ort sinnvoll erscheint, 
raten wir zu folgenden Schritten:

3. Planung Implementierung
Sie haben in Ihrer Ergebnisauswertung nachhaltiges Potential für einen 
Kreativstandort in Ihrer Region ermittelt? In der dritten Phase geht es da-
rum die konkreten Schritte in Richtung Implementierung und Evaluierung 
anzugehen.

•	 Verfügt die Kommune über geeignete Räumlichkeiten bzw. können diese
•	 entwickelt werden? (gute infrastrukturelle Anbindung, professionelle 

Ausstattung auch für Unternehmen, Erreichbarkeit, Arbeitsstättenver-
ordnungen entsprechend)

•	 Ist die Bereitschaft seitens der Unternehmen gegeben ortsunabhängige 
Arbeitsweisen zu ermöglichen?

•	 Gibt es die Möglichkeit ein Cafe, Restaurant o.ä. zu integrieren?

•	 Stakeholderworkshop:
•	Was wollen die Arbeitnehmer und -geber vor Ort? Welche Räume, welche 

Dienstleistungen sollen integriert werden? Laden Sie möglichst diverse
•	 Teilnehmer und potentielle Nutzer ein, um die Bedürfnisse vor Ort zu
•	 verstehen.
•	 Vortragsreihe, um über die Möglichkeiten der Digitalisierung in den 

Unternehmen aufzuklären und die Offenheit ggü. ortsunabhängigen 
Arbeiten zu erhöhen.

•	  Sich über lokale Vorteile und Besonderheiten bewusst werden und 
versuchen, diese zu verbinden.​ Tourismus, Freizeit, Natur- wo lassen sich 
Querverbindungen ziehen und Kooperationen aufbauen?

•	  Welche Räumlichkeiten stehen zur Verfügung und wie können diese 
genutzt werden?

•	  Finanzierung/Sponsoring/Kooperation - auch im Verbund mit anderen 
Kommunen oder Unternehmern arbeiten und potentielle Partner identi-
fizieren (z.B. Banken, lokale Einzelhändler, Bibliotheken, Volkshochschu-
len, Möbelhersteller, Gastronomie u.a.).

•	 Stakeholderworkshop:
•	Was wollen die Arbeitnehmer und -geber vor Ort? Welche Räume, welche 

Dienstleistungen sollen integriert werden? Laden Sie möglichst diverse
•	 Teilnehmer und potentielle Nutzer ein, um die Bedürfnisse vor Ort zu
•	 verstehen.
•	 Vortragsreihe, um über die Möglichkeiten der Digitalisierung in den 

Unternehmen aufzuklären und die Offenheit ggü. ortsunabhängigen 
Arbeiten zu erhöhen.

•	 Sich über lokale Vorteile und Besonderheiten bewusst werden und 
versuchen, diese zu verbinden.​ Tourismus, Freizeit, Natur- wo lassen sich 
Querverbindungen ziehen und Kooperationen aufbauen?

•	Welche Räumlichkeiten stehen zur Verfügung und wie können diese 
genutzt werden?
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BEST PRACTICES
Nachfolgend haben wir einige inspirierende Konzepte, Orte und Ideen ge-
sammelt:

Grüne Werkstatt Wendland
Nachhaltig und kreativ - die Grüne Werkstatt bringt Ideen und Talente in 
die Region. Die Initiatoren sind Künstler, Unternehmer, Kaufleute, Bürger, 
Vertreter der Kreisverwaltung Lüchow-Dannenberg und der Wirtschaftsför-
derung.

Schiller40 Coworking-Space Wolfsburg
Der Coworking-Space wird von der Stadt Wolfsburg betrieben und ist eng 
mit der Region verbunden. Als Hotspot für Digitale Kultur ist das Schiller40 
ein Botschafter für neue Kulturformate und Veranstaltungen. http://www.
wolfsburg.de/kultur/kulturwerk/schiller40-coworking-space

Terezas
Das beschauliche Dorf Lunow-Stolzenhagen ist mit ca. 1000 Einwohnern 
eine Kleinstgemeinde die seit dem Jahr 2006 vermehrt Kreative, Künstler 
& Neubürger anzieht. Leerstehende Gebäude finden schnell frische Mieter 
und es entstehen neben Werkstätten & Seminarhäusern auch alternative 
Wohnkonzepte, Gästehäuser und touristische Angebote. http://www.tere-
zas.de/

Weinhof9 in Ulm
Hier entsteht das „Experimentierfeld für die Welt von morgen“, mit 3D-Dru-
ckern, offenen Werkstätten, Vortragsräumen und vor allem jeder Menge In-
halte, um unsere Stadt Ulm gemeinsam in die Zukunft begleiten zu können.
https://ulm-digital.com/

Coconat Workation Retreat
Ein Ort an dem sich digitale ArbeiterInnen von einer kreativen Gemein-
schaft inspirieren lassen, konzentriert arbeiten und die Natur genießen.
http://coconat-space.com/

Projekt Grosse Emma
In vielen Dörfern sind Einzelhändler, Gaststätten und Treffpunkte bereits 
verschwunden. Ziel des Projekts “Grosse Emma” ist es, Dienstleistungen, 
Informationen und Waren des täglichen Gebrauchs im Dorf zu halten und 
ein tragfähiges Versorgungskonzept im ländlichen Raum aufzubauen.
http://grosse-emma.de/module

Dr. Wilhelm Klauser zum Projekt Grosse Emma:
Regionale Versorgungsnetze im ländlichen Raum – die Chancen der Di-
gitalisierung

Was wir machen?
Wir arbeiten an der Einrichtung regionaler Versorgungsnetze im ländlichen 
Raum: Es geht nicht darum einen Versorgungsstandort in einem einzelnen 
Dorf zu entwickeln, sondern es geht darum, gemeinsam mit vielen Akteuren 
an mehreren Standorten aktiv zu werden. Bestehende Läden sollen unter-
stützt, ihre Angebote erweitert und differenziert und so die Lebensqualität 
im ländlichen Raum verbessert werden.

Warum machen wir es jetzt?￼ ￼￼￼￼
Wir wissen, dass die Dinge nicht so bleiben, wie sie sind: Die Menschen 
kaufen im Internet ein, sie telefonieren am Bildschirm, sie teilen Autos...sie 
verändern ihren Lebensstil. Aber auch Unternehmen modernisieren ihre 
Geschäftsmodelle. Sie finden andere Wege, um mit ihren Kunden zu kom-
munizieren oder um ihre Angebote zu vermitteln. Wer diese Entwicklungen 
ernst nimmt, sieht mit der Digitalisierung neue Ansätze. Wir sind überzeugt 
davon, dass das Thema Versorgung im ländlichen Raum anders gedacht 
werden kann und dass jetzt der richtige Zeitpunkt dafür ist.

Wie machen wir es?
Wir entwickeln mit Wirtschaftsakteuren Serviceangebote, die für eine Ver-
sorgung im ländlichen Raum wichtig sind. Wir suchen zusammen mit Kom-
munen und Landkreisen Orte, an denen Knoten in einem regionalen Ver-
sorgungsnetz entstehen können. Wir implementieren, testen, verbessern 
und vernetzen die Angebote, die Lösungsansätze und Umsetzungsprozesse.

Was ist das Ziel?
Wir entwickeln skalierbare Prozesse, um neue Versorgungsnetzes schnell 
und zielgerichtet zu konzipieren, sie zu organisieren, umzusetzen und zu 
betreuen.

Was haben wir bis jetzt erreicht?
Wir haben in den vergangenen 3 Jahren die Werkzeuge in 8 Regionen ent-
wickelt und getestet. Insgesamt haben wir die Wohn- und Lebensbereiche 
von ca. 1,2 Millionen Menschen untersucht. Wir haben ein umfangreiches 
Angebotsportfolio entwickelt. Wir haben einen Pilotstandort eingerichtet 
und evaluiert. Unsere Arbeit wird als Modellprojekt des BMEL bis Ende 2016 
unterstützt. Wir treten nun in 4 Regionen in die konkrete Umsetzungsphase. 
Eine der Regionen ist das Calenberger Land.

Warum arbeiten wir im ländlichen Raum?
Der ländliche Raum hat den höchsten Handlungsdruck: Wir sehen konkre-
ten Bedarf, wachsende Nachfrage und einen hohen Innovationsdruck. Wir 
begrüßen eine Sensibilisierung für das Thema, wie sie durch Initiativen wie 

„Digitale Regionen“ und „Collaboratory“ stattfinden.

Projekt Digitales Durlach (Testphase abgelaufen)
Ganz gleich ob Einzelhändler, Restaurant, Bar, Beratungsunternehmen, Be-
hörde oder Verein haben Sie die Möglichkeit, mit Hilfe der App von Gelbe 
Seiten in Ihrer Stadt ein modernes Einkaufs- und Informationserlebnis zu 
schaffen. h​ttps://digitales-durlach.de/

•	  Finanzierung/Sponsoring/Kooperation - auch im Verbund mit anderen 
Kommunen oder Unternehmern arbeiten und potentielle Partner identi-
fizieren (z.B. Banken, lokale Einzelhändler, Bibliotheken, Volkshochschu-
len, Möbelhersteller, Gastronomie u.a.).

http://www.wolfsburg.de/kultur/kulturwerk/schiller40-coworking-space%20
http://www.wolfsburg.de/kultur/kulturwerk/schiller40-coworking-space%20
http://www.terezas.de/%20
http://www.terezas.de/%20
https://ulm-digital.com/
http://coconat-space.com/
http://grosse-emma.de/module
%20https://digitales-durlach.de/
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Facing Fears

WAS IST DRAN AN DER „ANGST“?

Smartphones, digitales Fernsehen, digitale Zeitungen, digitales Shopping 
Die AG-übergreifende Gruppe “Facing Fears” beschäftigt sich mit den Ängs-
ten und Risiken, die mit der Digitalisierung verbunden sind. ​Viele Innova-
tionen der Vernetzung und Digitalisierung sind eng verwoben mit Skepsis 
auslösenden und diffuse Befürchtungen schürenden Aspekten. Dazu ge-
hört zum Beispiel das Thema Datenschutz. Aber auch mangelnde techni-
sche Kompetenzen tragen dazu bei, die Hemmschwelle zu erhöhen, die 
zwischen prinzipiell anwendungsbereitem Bürger und Innovation steht. 
Die Expertenrunde will deshalb bei ihrer Bestandsaufnahme jeweils auf 
derartige Herausforderungen diverser Lösungen im Bereich einer Digitalen 
Region hinweisen und konstruktive Vorschläge zu deren Bewältigung for-
mulieren. Grundsätzlich sind diese Ängste nicht regional gebunden: Ängs-
te gegenüber der Digitalisierung finden sich sowohl im urbanen Raum als 
auch im eher ländlichen Raum.

In der durchgeführten Mini-Umfrage, was diese Ängste konkret ausmacht 
und in welcher Gewichtung sie eingeschätzt werden können, stand daher 
eine solche Differenzierung zwischen Stadt und Land nicht im Vorder-
grund. Dennoch zeigt sich: Insbesondere der „Kommunikationsraum Kom-
mune“ muss eine kritische Reflexion der Kritikpunkte gewährleisten - vor 
Ort im direkten Lebensumfeld der Menschen entsteht die Grundhaltung 
zur Digitalisierung und somit die Chancen der eigenen Teilhabe.

RELEVANZ: WARUM IST DAS THEMA WICHTIG?

Smartphones, digitales Fernsehen, digitale Zeitungen, digitales Shopping 
- die solche Technologien sind keine Zukunftsmusik mehr, sondern Ge-
genwart - Alltag. Aber Digitalisierung ist weit mehr als das. Digitalisierung 
erfordert weitgehende Veränderungen im Verhalten und in der eigenen 
Einstellung. Diese Aufforderung zu Verhaltensänderungen kann Verunsi-
cherung oder gar Angst auslösen.

Angst ist ein starkes Gefühl. Angst ist der Oberbegriff für eine Vielzahl an 
Gefühlsregungen, deren auslösendes Moment oftmals die Verunsicherung 
ist. Angst oder Ängste wirken als sinnschärfender Schutzmechanismus bei 
tatsächlicher oder vermeintlicher Gefahrensituation. Ängste sind Warn-
impulse. Angst hindert aber auch daran, sich Neuem zu öffnen - Neuland 
zu betreten und Vertrauen zu bilden. Vertrauen beginnt, wo das Verstehen 
aufhört. Es ist nicht möglich, alle datenschutztechnischen Implikationen 
der Geräte zu verstehen, die wir bedienen. Deshalb müssen wir Unter-
nehmen, Institutionen oder dem Staat vertrauen. Dieses Vertrauen wird 
aber zu Recht durch die Öffentlichwerdung von Skandalen wie z.B. der 
NSA-Spionage-Affäre arg auf die Probe gestellt. Deshalb gilt es, Kompetenz 
zu entwickeln, um herauszufinden, wem vertraut werden kann und wem 
nicht.

BIL
D

HOME

WORK
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Angst ist gerade deshalb ein Themenschwerpunkt für die Digitale Region, 
weil der Schritt gerade der ländlichen Kommunen ins “Neuland” oftmals 
mit dieser starken Gefühlsempfindung gebremst oder gar behindert wird. 
Da innovative und digitale Lösungen nur erfolgreich sind, wenn sie aktive 
Nutzung innerhalb der Bevölkerung finden, gilt es dieses Ängst ernst zu 
nehmen: Könnten sie etwa die Grundlage dafür sein, dass sich Deutschland 
digital spaltet in digital aufgeschlossen und digital abgehängt? Könnten sie 
der Grund dafür sein, dass sich die Chancen der Digitalisierung eher in den 
Ballungsräumen entfalten mit ihrer vielfältigen Aufgeschlossenheit und ei-
ner getriebenen Aufbruchstimmung als in den ländlichen Räumen, weil hier 
der Umgang mit Neuem eher zögerlich angegangen wird, da traditionelle 
Verhaltensmuster stärker Wirkung zeigen?

Gerade der ländliche Raum erhält bisher wenig Aufmerksamkeit, wenig An-
gebote für die Begleitung wie konkret das Feld der digitalen Möglichkeiten 
erschlossen werden kann.

Es fehlen die Handreichungen im wahrsten Sinne des Wortes. Es feh-
len die digitalen Treiber dieser Prozesse. Und es fehlen oftmals die 
zugkräftigen Erfolge in Ermangelung eines Erprobungsraumes. Dieses 
Vakuum wird in erster Linie durch Angst und Vorbehalte aufgefüllt. Ein 
wissenschaftlicher Beweis für diese Annahme fehlt, wäre doch eine 
vertiefende Studie wert. Ungeachtet dieser fehlenden Evidenz zeigt 
sich jedoch: Wer besorgt ist oder Angst hat, wagt sich nicht auf neues 
Terrain, welches diese Ängste auslöst.

BESTANDSAUFNAHME: WAS HABEN WIR ERHOBEN UND 
WAS HABEN WIR VORGEFUNDEN?

In einem ersten Schritt wollten wir grundsätzlich wissen, welche Ängste 
gegenüber der digitalen Transformation überhaupt geäußert werden - und 
wie schwer diese Ängste wiegen.

In einem ersten Aufruf haben wir insgesamt “48 Ängste” identifizieren 
können. Diese hat die AG kategorisiert in die Gruppierungen: Sicher-
heit, Datenschutz, Arbeit, Überwachung, Gesellschaft und Technik.

Zu unserem eigenen Erstaunen ist eine umfangreiche Sammlung entstan-
den. Diese Mini-Umfrage haben wir im August 2016 ins Netz gestellt. Inner-
halb von zwei Wochen nahmen 87 Interessierte aktiv teil. Sie beantwortet-
en die Frage nach den differenzierten Ängsten in einer Skala von eins bis 
fünf. “Eins” bedeutet, die Angst ist nicht besonders ausgeprägt, die “fünf” 
steht für “große Angst”. Mit der Auswertung erheben wir keinen Anspruch 
auf Repräsentativität. Wir verstehen die Antworten eher als ein Meinungs-
bild. Zudem muss hervorgehoben werden, dass die Umfrage ausschließlich 
im Netz gelaufen ist - Menschen, die offline sind, konnten daher gar nicht 
teilnehmen, was nochmal eine Schieflage produziert, die uns aber bewusst 
war.

Hier geht es zur Umfrage:
http://survey.netzbewusst.de
Hier geht es zu den Ergebnissen:
http://report-facing-fears.netzbewusst.de

Ergebnisse
Hier finden sich die Top sieben Ängste von 48 Ängsten. Sie sind nach der 
Reihenfolge ihrer Gewichtung aufgelistet.
1. Zugriff auf personenbezogene Daten nicht ausreichend geklärt, 
2. Gläserner Bürger,
3. Netzneutralität ist in Gefahr,
4. fehlende Arbeitssicherheit in Folge der Digitalisierung,
5. Zunehmender Überwachung als Bürger,
6. Traditionelle Medien verlieren Kompetenz = Meinungsbildung än-
dert sich dadurch, 7. Grenzenlose Arbeit und ständige Erreichbarkeit

Auf Platz 48 und damit den niedrigsten Wert von allen Ängsten erreich-
te übrigens die Aussage “Ich habe Angst als digitaler Analphabet zu 
enden”.

Bei der Übersicht der Ängste könnte man annehmen, es handelt sich um 
Themen, die auf den ersten Blick mit dem ländlichen Raum und kleinen 
Kommunen nichts zu tun haben. Oder doch? Allesamt berühren die Ängs-
te den normativen, ordnungspolitischen Rahmen, den Politik setzen muss. 
Es zeigt sich: die technischen Entwicklungen sind schneller und haben den 
gesellschaftlichen Diskurs sowie politische Rahmensetzung abgehängt. Er-
kennbar und erlebbar wird dieses Vakuum vor allem dort, wo die Menschen 
leben. Vor Ort, in ihrem täglichen Dasein, in ihrem Alltag. Das bedingt die 
Notwendigkeit, die Menschen auch vor Ort aufzuklären. Ängste insbeson-
dere dort aufzufangen, wo sie entstehen. Auch Kommunen und kleinere 
Regionen müssen den Rahmen schaffen, damit die Digitalisierung
￼￼
vor Ort gelingen kann, dass staatlichem Verwaltungshandeln weiterhin 
Vertrauen entgegengebracht wird, dass Unternehmen vor Ort ihren Platz 
in der digitalen Transformation einnehmen können - oder sich überhaupt 
dieses Wagnis zutrauen, nicht nur analoge Prozesse zu digitalisieren, son-
dern Zukunft generell in digitalen Geschäftsfeldern und Arbeitsstrukturen 
zu gestalten.

Trotz der Annahme, dass Angst universell verortet ist, ergaben sich in 
den Interviews in den Kommunen vor Ort viele Anhaltspunkte, dass die 
Menschen eher Ängste gegenüber der Digitalisierung skizziert haben 
als Chancen. Weil konkrete Bilder der Anwendung fehlten - oder aber 
alltägliche Nutzung von Digitalisierung nicht mehr als solche wahrge-
nommen wurde und daher auch keine Ängste formuliert wurden.

LEARNINGS​:
Was haben wir aus der Auseinandersetzung vor Ort gelernt? Was aus den 
Befragungen? Was sind die Problemfelder vor Ort, wer sind die Treiber, was 
müssen wir tun? Warum scheiterte es bisher?
Kommunen sind die Orte, an denen sich Zukunft entscheidet. Hier haben 
die größeren Kommunen einen enormen Vorteil gegenüber den eher länd-
lichen Städten und Gemeinden. Die ländliche Struktur potenziert die Her-
ausforderungen, die sich einer Gesellschaft insgesamt stellen: Der demo-
graphische Wandel trägt dazu bei, dass es die älteren Menschen sind, die in 
diesen eher strukturschwachen Gebieten verbleiben. Die Jüngeren ziehen 
in die Ballungsgebiete und folgen der Arbeit.

http://survey.netzbewusst.de
http://report-facing-fears.netzbewusst.de
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Für die Bleibenden verbunden ist damit die Frage der zukünftigen Versor-
gung mit Lebensmitteln und Bedarfen des täglichen Lebens sowie ärztli-
cher Versorgung. Zwei zentrale Ansatzpunkte, die mit digitaler Strategie 
zukunftsfähig gestaltet werden können. Wollen gerade ländliche Räume ih-
ren Charme auch für Familien und Kinder als naturnahe und beschauliche 
Lebensorte behalten, weil man hier als Familie somit stressfreier leben kann. 
Es braucht Strategien, die Arbeit auch in diesen Räumen ermöglicht oder 
gar wieder ansiedelt. Um diese Aufgaben zu meistern, bedarf es nicht nur 
der Digitalisierung von vormals analogen Prozessen. Es bedarf der grund-
legenden digitalen Denkweise, wie Dörfer oder kleine Gemeinden in ihrer 
Umfänglichkeit digital werden können. Ein ​digitaler Dorfkümmerer kann der 
erste Schritt dazu sein. Er führt alle Stränge zusammen und gibt Impulse. ​
Um dieses kreative Potenzial aufzubringen und sich insgesamt in den 
Handlungsfeldern auf den Weg zu machen, braucht es vor allem: Mut. 
Und keine Angst. Vertrauen und Bewegung erzeugt man also nur, wenn 
Angst thematisiert und überwunden wird. Diese Erfahrung haben wir auch 
in den regionalen Workshops und Befragungen auf der Straße vor Ort ge-
macht: Die Antworten zur netzbasierten Umfrage zu “Facing Fears” decken 
sich mit den Antworten in den Workshops und mit den Interviews auf der 
Straße. Was nicht erstaunt.

Die Aspekte der Angst, die besonders hervorgehoben wurden, erden sich im 
realen Leben vor Ort: Kommunen erlassen keine Gesetze zu Datenschutz. 
Aber: Insbesondere Kommunen sind aufgerufen, zu erklären, wie sicher 
ihre Daten sind, wo diese gespeichert werden - und wie auch Kommunen 
mit Daten Geld verdienen. Oft erleben wir gerade im ländlichen Raum die 
Notwendigkeit, gemeinsame Rechenzentren zu schaffen, die kostengünstig 
betrieben werden - aber auch kaum mehr Einblicke gewähren in die Art und
Weise, wie die Daten von Bürgern hier verarbeitet, bearbeitet und verwaltet 
werden. Es geht darum, Ängsten konkretes Wissen gegenüberzustellen. Es 
geht darum, Ängsten auch einen konkreten politischen Rahmen entgegen-
zusetzen, der die Menschen zum einen befähigt, zu beurteilen, wann und 
wie Datenschutz gewährleistet ist und zum anderen in ihrer Nutzung sicher 
macht. Beide Komponenten, Kenntnisse und verlässliche Gesetze, sind not-
wendig, um die “deutsche Angst” aus ihrer Nische zu katapultieren, damit 
die Chancen der Digitalisierung stärker als bisher genutzt werden können. 
Dass aus digitalen Utopien nicht lediglich Dystopien gezeichnet werden, die 
auch die Digitalen Regionen in ihrer Entwicklung verlangsamen oder gar 
vom Netz abkoppeln.

Sowohl die Verwaltungen als auch die kommunale Politik müssten mit die-
sem Prozess beginnen. Hierzu gilt es in einem ersten Schritt Kompetenzen 
aufzubauen. Köpfe zu benennen, die sich mit der Thematik befassen und in 
partizipativen Formaten gemeinsam mit der Bevölkerung erarbeiten. War-
um sollte nicht jede Kommune eine digitale Strategie entwickeln können? 
Warum sollten sich kleine Gemeinden in diesem Prozess nicht miteinander 
vernetzen? Angst vor Neuem verschwindet, wenn der Angst Konkretes ge-
genüber gestellt wird und wenn Ängste diskutiert werden.

Auch die Ängste, die die Arbeitswelt sowie die demokratische Kompetenz 
berühren, erden sich vor Ort: Kommunen können den Rahmen dafür schaf-
fen, dass sich Arbeitgeber im ländlichen Raum digital auf den Weg machen. 

Wer in ländlichen Räumen Arbeit anbietet, muss sich im Besonderen um die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf bemühen, denn dieses ist gerade der 
Standortvorteil, dass junge Familien aufs Land ziehen wollen. Die ständige 
Erreichbarkeit in der digitalen Arbeitswelt ist daher ein zentrales Thema, 
welches mögliche Vorteile der ländlichen Lebensweise wettmachen kann. 
Die Angst ist daher besonders groß. Gleichfalls ist auch die mediale Kompe-
tenz ein zentrales Thema für die örtliche Ebene, da immer mehr Lokalzei-
tungen von der Bildfläche verschwinden und neue Medien diese ersetzen. 
Was macht das mit der Meinungsbildung in den Kommunen? Politik und 
Verwaltungen können gemeinsam mit den Bürgern darüber nachdenken, 
wie ortsbezogene Informationen künftig journalistisch aufbereitet werden 
oder ob und wie Kommunen selbst ihre Kommunikationskanäle füllen, was 
ein neues Schlaglicht auf Meinungsbildung werfen und zu einer Veränderung 
des Staatsverständnisses führen wird. Meinungsbildung ist grundsätzlich 
auch eine Frage, wie man partizipative Formate der Entscheidungsfindung 
vor Ort etabliert. Ängste verschwinden auch dann, wenn die Menschen be-
teiligt werden und mitwirken sowie mitgestalten können. Mittels digitaler In-
formations- und Kommunikationstechnologie ist dies heute ganz besonders 
gut möglich. Insbesondere im ländlichen Raum, in dem Digitales räumliche 
Distanz überbrücken hilft. Es zeigt sich: Ängste sind so umfassend wie die 
Möglichkeiten der Digitalisierung. 
Ein Aspekt, der bei jedem Aufbruch mitbedacht werden darf. Denn das 
offene Adressieren führt zu einem offenen Diskurs und zunehmendem 
Vertrauen.

BEST PRACTICE
http://opengovernmentmanifest.nrw/

Im Grunde geht es darum, einen datengesicherten Zustand der Normalität in 
der digitalen Welt zu schaffen: Angestrebt wird ein Zustand der sogenannten ​
Postdigitalität. Postidigitalitä​t kann als Zustand der Selbstverständlichkeit 
und Verschmelzung der digitalen Kultur und Technologie betrachtet wer-
den: „Wir nennen es nicht „digitale Vernetzung“, sondern Vernetzung. Nicht 
digitale Arbeit, sondern Arbeit. Wir brauchen keine Digitale Agenda, sondern 
eine Agenda. Dass darin digitale Technologie und digitale Kultur zum Einsatz 
kommt, muss nicht erwähnt werden. Besonders erwähnt werden sollte der 
Einsatz von alter Technologie oder Kultur. Auch sie hat ihren Platz. Digitalität 
ist bereits gelebter Alltag.”

http://opengovernmentmanifest.nrw/
http://paderta.com/postdigital/
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WO LIEGEN HANDLUNGSMÖGLICHKEITEN FÜR DIE KOMMUNE?
•	 Überblick 

 Die Kommunen geben ihren Bürgern einmal im Jahr einen  
 Überblick über den von ihnen gespeicherten Datensatz

•	  Aufklärung  
Die Kommunen klären auf, wo und wie ihre Daten gespeichert wer-
den und wie die Kommune damit Geld verdient

•	 Offenheit als Standard 
Die Kommunen verfolgen eine Open-Data-Strategie: Alles ist  
öffentlich, was nicht-öffentlich ist, wird begründet. Zudem  
erlassen sie eine Transparenzsatzung. 

•	 Kompetenz inhouse  
IT-Sicherheit gehört in jedes Rathaus 

•	 Offenes WLAN  
Kommunen informieren sich und Bürger über WLAN 

•	 Partizipation  
Die Kommunen etablieren offene Plattformen, Werkzeuge, um  
Dialoge und Partizipation und Zusammenarbeit zu fördern

•	 Bewusstsein für Digitalisierung 
Gefühl für Digitalisierung in ihrer gesellschaftlichen Durchdringung 
aufzeigen

•	 Neue Orte der Wissensvermittlung 
Es werden Anlaufstellen für Sinnvermittlung der Digitalisierung 
geschaffen = neue Orte der Wissensvermittlungkönnen etwa  
Bibliotheken oder alte Gasthöfe sein

•	 Der Mensch im Fokus  
Lösen alltäglicher Probleme der Menschen,  
nicht Konzerninteressen und reine Technikvermarktung

•	 Fortbildung  
Fehlendes digitales Fachwissen der Verwaltung wird aufgebaut

•	 Digitaler Dorfkümmerer  
Digitale Dorfkümmerer werden benannt

•	 Wahrung der Netzneutralität 
Kommunen verstehen sich als Hüter der Netzneutralität und  
setzen sich insbesondere mit ihren Vertretungen dafür ein
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KONKRETE SCHRITTE:
Ängsten begegnet man am besten, in dem man sich ihnen stellt. Die Städte 
und Gemeinden, die Regionen sollten sich auf den Weg machen. Sie sollten 
sich ihrer Stärke bewusst werden und in kleinen Schritten digitale Denkmus-
ter und Erfolgsprojekte aufsetzen. Der erste Schritt dahin beginnt stets mit 
dem Bewusstwerden.

II. WIR HABEN NACHGEFRAGT

Wir haben digitale Menschen um die Einschätzung einiger zentraler Teiler-
gebnisse der Ängste befragt.

Hier die Kommentierung von:
Dr. Franco Zotta ​(Wissenschaftsjournalist)
Aspekt: Traditionelle Medien verlieren Kompetenz 
= Meinungsbildung ändert sich dadurch 2,68

Was müsste die Bundesregierung tun, damit sich das ändert?
Was müsste die Gesellschaft tun, damit sich das ändert?
Wer wäre noch Akteur für das Gelingen?

Beginnen wir mit dem Unvermeidlichen: dem Blick auf die Evidenz der 
deprimierenden Zahlen. Die britische Mediengruppe, zu der mit dem Gu-
ardian eine der renommiertesten Tageszeitungen der Welt gehört, hat im 
vergangenen Jahr 173 Millionen Pfund Verlust gemacht, wozu allein der 
Guardian 69 Millionen Pfund beigesteuert hat http://www.tagesspiegel.de/
politik/grossbritannien-financial-times-guardian-mit-operativem-v erlust-von-
69-millionen-pfund/13926052.html. In Italien haben die Tageszeitungen seit 
2007 ihre Umsätze halbiert http://derstandard.at/2000033025182/Umsatz-
von-Italiens-Zeitungswesen-halbierte-sich-seit

￼￼￼￼￼

-2007, in den USA seit 2003 ebenfalls http://www.adweek.com/news/press/
us-newspapers-make-40-billion-less-ads-today-2000-16 0966.
Parallel zu den Umsätzen sinken auch die Auflagen dramatisch (hier illust-
riert am Schweizer Tageszeitungsmarkt: http://blog.tagesanzeiger.ch/daten-
blog/wp-content/uploads/sites/32/2014/10/Histogramm-Ge samtauflagen-
2003-2014-Tageszeitungen.gif, hier in Deutschland: http://www.bdzv.de/
maerkte-und-daten/schaubilder/). Wer ausreichend masochistisch veranlagt 
ist, kann sich die Misere auch noch regional auffächern lassen (http://www.
lfm-nrw.de/fileadmin/user_upload/lfm-nrw/Service/Berichte/LfM-Bericht-
zur-Medi enkonzentration__Stand-31-03-2016.pdf) oder mit Blick auf die 
Publikumszeitschriften http://meedia.de/2015/10/20/ivw-blitz-analyse-
auflagen-verluste-der-magazine-dramatischer- denn-je-nur-sieben-gewin-
ner-in-der-top-50/.

Wohin man auch blickt: Die privatwirtschaftlich finanzierte Medienland-
schaft gleicht einer Senioren-Krankenstation mit bedenklicher Mortalitäts-
rate. Aber verdienen die Medienhäuser durch das Onlinegeschäft nicht in-
zwischen so viel, dass sie wenigstens die Ausfälle im traditionellen Modell 
kompensieren können? Die kurze Antwort lautet: Vergiss es http://i0.wp.
com/livex.poynter.org/wp-content/uploads/2015/07/ad-revenue.png. Aber 
diese neuen Internet-Giganten wie Facebook und Google, werden die nicht 
den darbenden Journalismus retten und in eine neue strahlende Zukunft 
führen? Kann man so sehen. Kann man, mit nicht ganz schlechten Gründen, 
aber auch ganz anders sehen: https://netzpolitik.org/2016/facebook-google-
co-foerdern-und-kolonisieren-den-journalismus/; http://www.cjr.org/analy-
sis/facebook_and_media.php

http://www.tagesspiegel.de/politik/grossbritannien-financial-times-guardian-mit-operativem-v erlust-von-69-millionen-pfund/13926052.html
http://www.tagesspiegel.de/politik/grossbritannien-financial-times-guardian-mit-operativem-v erlust-von-69-millionen-pfund/13926052.html
http://www.tagesspiegel.de/politik/grossbritannien-financial-times-guardian-mit-operativem-v erlust-von-69-millionen-pfund/13926052.html
http://www.adweek.com/news/press/us-newspapers-make-40-billion-less-ads-today-2000-16 0966. 
http://www.adweek.com/news/press/us-newspapers-make-40-billion-less-ads-today-2000-16 0966. 
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Was diese Schlaglichter auf die aktuelle Medienlandschaft deutlich machen: 
Ja, die traditionellen Medien verlieren an Kompetenz, weil das anzeigen-
basierte Geschäftsmodell, auf dem sie ganz wesentlich fußen, unwieder-
bringlich verloren gegangen ist. Diese Einsicht setzt sich beim Publikum in 
Deutschland langsamer durch als in anderen Ländern, weil Deutschland 
über eine weltweit einmalige Regionalzeitungslandschaft verfügt und des-
halb dem falschen Eindruck Vorschub leistet, dass hierzulande das traditi-
onelle Mediensystem noch einigermaßen intakt ist. Das Gegenteil stimmt: 
Auch wenn hierzulande Zeitungstitel selten komplett verschwinden, so ist 
doch unübersehbar, dass gewaltige Konzentrationsprozesse stattfinden, an 
deren Ende wenige Zentralredaktionen den immer gleichen Inhalt in ver-
schiedene Titel einfließen lassen. Die Zeitungslandschaft mutiert so zu ei-
nem flächendeckenden potemkinschen Dorf. Die tägliche Zeitung, die ohne 
Redaktion produziert wird, ist bereits Wirklichkeit. http://www.tagesspiegel.
de/medien/waz-konzern-westfaelische-rundschau-wird-zur-zeitung- ohne-
redaktion/7636516.html

Ja und, wen juckt es? Der Nachrichtenstrom scheint doch auch ohne Zei-
tungen täglich anzuschwellen. In den sozialen Medien überbieten sich 
Newsticker darin, das Publikum überall und in Echtzeit kostenlos auf dem 
Laufenden zu halten. Und angesichts all der twitternden und bloggenden 
Menschen im WWW fällt es schwer, der beschriebenen Krise der traditionel-
len Medien mehr als nur achselzuckend zu begegnen.

Doch muss man kein nostalgischer Anhänger von Holzmedien sein, um zu 
verstehen, worin die Gefahr dieser Entwicklung besteht. Soziale Medien sind 
bislang reine Distributionskanäle, dh sie schmarotzen vom Content, den 
andere produzieren. Nicht Facebook recherchiert aufwändig Geschichten 
und schreibt sie auf, nicht Google oderTwitter beobachten kontinuierlich 
das Politik-, Wirtschafts- oder Wissenschaftssystem, ordnen Entwicklungen 
ein und bereiten sie so auf, dass sie anschlussfähig werden für die öffentli-
che Debatte. Diese für die Demokratie so zentrale Dienstleistung – erinnert 
sei hier noch einmal an das Bonmot des Soziologen Niklas Luhmann, dass 
alles, was wir wissen, aus den Massenmedien wissen – erledigen bislang 
im Wesentlichen professionelle Journalisten. Deren Existenz hängt aber, 
sieht man mal vom gebührenfinanzierten öffentlich-rechtlichen System 
ab, maßgeblich von jenem Geschäftsmodell ab, dessen Niedergang zuvor 
beschrieben wurde.

Wenn man Journalismus versteht als „professionelle Fremdbeobach-
tung der verschiedenen Gesellschaftsbereiche“ (etwa Politik, Wirtschaft, 
Kultur und Sport), bei der „Themen für die öffentliche Kommunikation“ 
zur Verfügung gestellt werden, „die neu und relevant sind und die auf 
Tatsachen(erfahrungen) basieren“ (http://www.ard-werbung.de/fileadmin/
user_upload/media-perspektiven/pdf/2006/07-2006_W eischenberg.pdf, S. 
346), dann liegt die Betonung hier auf dem Wort „professionell“. 

Professionell bedeutet, dass codierte Regeln der Ausübung dieser Profession 
existieren, dass der Job Regeln unterliegt, die transparent sind und an Hand 
derer man das Tun professioneller Journalisten überprüfen und wenn nötig 
auch kritisieren kann. Natürlich bedeutet das nicht, dass nicht auch andere 
Menschen wie etwa Blogger nach professionellen Standards journalistisch 
arbeiten können. Aber in der Demokratie bedeutet es, dass wir ein komple-
xes und stark ausdifferenziertes, sich selbst tragendes Mediensystem – die 
so genannte vierte Gewalt – herausgebildet haben, das diesen professio-

nellen Anspruch dauerhaft befolgt und dessen Unabhängigkeit wir deshalb 
auch im Grundgesetz festgehalten haben.

Wenn nun die ökonomische Grundlage dieses Systems erodiert, bleibt das 
auf vielen Ebenen nicht folgenlos für die Demokratie. Man muss nicht erneut 
Brexit und Trump bemühen, um zu ahnen, was passieren kann, wenn der 
eingangs beschriebene Prozess voranschreitet. In den USA kann man be-
reits sehen, dass politische Partizipation der Zivilgesellschaft dort signifikant 
nachlässt, wo lokale Medien ihren Dienst eingestellt haben https://www.wa-
shingtonpost.com/news/monkey-cage/wp/2015/01/23/the-decline-of-local-ne 
ws-is-threatening-citizen-engagement/. 

Das Phänomen der Echokammern – gemeint sind Nachrichtenblasen in den 
sozialen Medien, die bevölkert werden von ideologisch Gleichgesinnten, in 
die keine abweichenden Meinungen mehr eindringen und die sich deshalb 
abkoppeln von der Meinungspluralität in einem Gemeinwesen – ist in Stu-
dien vielfach beschrieben und problematisiert worden. Und dass in Demo-
kratien die Orchestrierung von Öffentlichkeiten ein gewaltiger Hebel ist, um 
Partikularinteressen durchzusetzen, zeigt nicht nur der aktuelle US-Wahl-
kampf, sondern ebenso auch das auffällige Engagement von US-Milliardä-
ren, die darbende Zeitungen aufkaufen (nur ein Beispiel: http://www.nzz.ch/
international/amerika/wahlkampf-in-den-usa-mit-der-grossen-kelle-1.1847 
1190), oder von autoritären Potentaten wie Putin, die mit Russia Today 
und ähnlichen neuen Angeboten massiv Einfluss nehmen auf die öffentli-
che Meinungsbildung (http://www.the-american-interest.com/2016/03/28/
authoritarianism-goes-global/).

Was kann man tun? Nun, so kompliziert ist die Antwort im Grunde 
nicht. Wir müssen den Medienstrukturwandel, der sich zurzeit aus den 
beschriebenen Gründen eher als Medienkrise entfaltet, aktiv begleiten 

– und dafür Sorge tragen, dass wir an die Stelle des sterbenden anzei-
genbasierten Geschäftsmodells andere Formen der Finanzierung unab-
hängigen Journalismus‘ etablieren. 

Das kann z.B. durch eine andere Steuergesetzgebung erfolgen, der Journa-
lismus als gemeinnützige Tätigkeit anerkennt (http://niemanreports.org/ar-
ticles/news-is-a-public-good/). Man könnte Mittel, die bislang dem gebühren-
finanzierten öffentlich-rechtlichen System zur Verfügung gestellt und dort 
nicht selten für journalismusferne Aktivitäten (Sport, Unterhaltung) genutzt 
werden, umwidmen und in eine Stiftung überführen, die daraus journalisti-
sche Recherchen o.ä. finanziert. Und nicht zuletzt könnten auch Stiftungen 
hier ein Betätigungsfeld erkennen und weitere Intermediäre finanzieren wie 
etwa das Science Media Center (www.sciencemediacenter.de) oder correctiv 
(https://correctiv.org/), die ihre Arbeit der Demokratie kostenlos zur Verfü-
gung stellen
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HIER DIE KOMMENTIERUNG VON:
NIKLAS WIRMINGHAUS ​(GRÜNDERSZENE)
Ergebnis: “Netzneutralität in Gefahr” - ein Kommentar

Die Netzneutralität ist in Gefahr – und offenbar jagt das den Menschen Angst 
ein. Zumindest legt das der hohe Wert für Frage 42 nahe. In der Tat erscheint 
das auf den ersten Blick überraschend: Die Diskussion um das Prinzip der 
Gleichberechtigung von Daten im Internet gilt eigentlich als Rand- oder Ni-
schenthema, dessen Feinheiten nur Spezialisten verstehen und zu dem sich 
nur die allerwenigsten Menschen überhaupt eine Meinung bilden können 
oder wollen.

Weit gefehlt. Als die US-amerikanische Regierungsbehörde FCC im Vorfeld 
einer Entscheidung über die Netzneutralität öffentliche Konsultation abhielt, 
beteiligten sich vier Millionen Menschen. In Indien gingen bei der Telekom-
munikationsaufsicht über eine Million E-Mails zum Thema Netzneutralität 
ein.

Das zeigt: Das Thema hat durchaus Mobilisierungspotential, es kann die 
Menschen bewegen. In Deutschland ist eine Bewegung jedoch bislang 
ausgeblieben – obwohl die Diskussion um die Frage, ob Netzbetreiber ein 
Zwei-Klassen-Internet inklusive Überholspur einführen dürfen, heftig geführt 
wurde. Höhepunkt: EU-Digitalkommissar Günther Oettinger bezeichnete 
das Verhalten der Befürworter von Netzneutralität als „Taliban-artig“. Das 
war schrill, eine breite gesellschaftliche Debatte entstand dennoch nicht.
Und trotzdem wird die Bedrohung der Netzneutralität offenbar als unmittel-
bare Gefahr wahrgenommen – das zeigt dieses Meinungsbild. Wieso ist das 
so? Ich sehe mindestens zwei Gründe.

Zum einen wird Netzneutralität als Frage von Gleichheit, Gerechtigkeit und 
Nichtdiskriminierung wahrgenommen. Ungerecht erscheint es, wenn finanz-
starke Player sich einen bevorzugten und schnelleren Zugang zum Netz er-
kaufen können und damit zum Beispiel junge Startups diskriminieren und 
benachteiligen können. Wir empfinden es als unfair, wenn nicht alle über 
die gleichen Chancen verfügen. Damit wird das scheinbar abstrakte Prinzip 
der Netzneutralität ein sehr konkreter Anwendungsfall für Werte, die uns 
wichtig sind.

Zweitens spielt die Erfahrung, die vor allem Bewohner des ländlichen Raums 
in den vergangenen Jahren in diesem Kontext gemacht haben, eine Rolle. 
Der Ausbau der Netzinfrastruktur stockt, die Verbreitung von Glasfaser und 
High-Speed-Internet ist höchst mangelhaft, obwohl regelmäßig Regieren-
de und Netzbetreiber Besserung geloben. Die Menschen machen hier ganz 
konkret die Erfahrung, was es heißt, vom Netz abgehängt zu sein, quasi auf 
der Standspur verweilen zu müssen, während die anderen links vorbei jagen.
Es wird nicht mehr lange dauern, bis das Recht auf schnellen Netzzugang 
eine Akzeptanz als Grundrecht erlangen wird – davon bin ich überzeugt. Die 
starken Gefühle, die wir im Bezug auf die Verletzung dieses Rechts, auf die 
Nicht-Einlösung der diesbezüglichen Versprechen entwickeln, verdeutlichen 
das.
Die gute Nachricht ist: Zumindest die Netzneutralität scheint uns fürs erste 
sicher zu sein. Im September hat das entsprechende Gremium auf EU-Ebene 
endlich weitgehend eindeutige Regeln beschlossen – und klargemacht: Der 
Datenverkehr soll gleichberechtigt und nicht diskriminierend bleiben.
Der Netzausbau in der Fläche aber bleibt als Baustelle – ihn anzugehen ist 
drängender denn je.

Hier finden sich nochmal alle 48 Fragen gelistet:
48 Ängste gegenüber Digitalisierung - zusammengetragen von der Crowd 
im Juli 2016:

Thema Sicherheit - Frage 1 bis 6
1. Ich habe Angst vor Missbrauch und Steuerungsmöglichkeiten durch 
     unbekannte Dritte.* 
2. Personenbezogene Daten können gegen die Bekämpfung von Terror 
     eingesetzt werden. Deshalb werden sie meiner Meinung nach zu kurz 
     gespeichert.
3. Ich habe Angst vor zunehmender Kriminalität im Internet.*
4. Ich habe Angst vor Terrorismus, der durch die Digitalisierung globaler wird. 
5. Mit dem Stichwort Cloud verbinde ich folgendes Bild oder folgende Bilder. 
6. Die Bürger werden zunehmend zu einem gläsernen Bürger.

Wichtigster Aspekt: Gläserner Bürger

Thema Datenschutz - Frage 7 bis 11
7.   Personenbezogene Daten werden unnötig gespeichert.
8.   Personenbezogene Daten werden zu lange gespeichert.
9.   Der Zugriff auf personenbezogene Daten ist nicht ausreichend geklärt.
10. Die Gesundheitsdaten werden missbraucht, sie führen künftig zu 
      höheren Kosten bei Versicherungen und Krankenkassen.
11. Die Bürger erleiden einen Kontrollverlust über eigene Daten.

Wichtigster Aspekt: Zugriff auf personenbezogene Daten nicht 
ausreichend geklärt.

Thema Arbeit - Frage 12 bis 21
12. BILD Zum Stichwort „Homeoffice“ passt folgendes Bild am besten:
13. Ich habe Angst vor einer grenzenlosen Arbeitszeit und ständiger 
       Erreichbarkeit Frage Überwachung
14. Ich habe Angst vor einem Jobverlust, weil immer mehr Roboter 
      Arbeit übernehmen. 15. Ich habe Angst, dass ich durch Roboter 
       ersetzt werde.
16. Ich habe Angst vor einer fehlenden Arbeitssicherheit in Folge der 
       Digitalisierung.
17. Ich habe Angst vor Lohndumping, weil Digitalisierung die Arbeit 
       billiger macht.
18. Ich habe Angst, den neuen Qualifikationsanforderungen nicht 
       gerecht zu werden.
19. Ich habe Angst, mit der neuen Technik nicht mehr mithalten zu 
       können und dadurch sozial benachteiligt zu werden.
20. Ich habe Angst, dass das Netz dazu beiträgt, dass noch mehr 
       Hassparolen verbreitet werden.
21. Ich habe Angst als digitaler Analphabet zu enden.

Aspekte: Fehlende Arbeitssicherheit in Folge der Digitalisierung 
Grenzenlose Arbeit und ständige Erreichbarkeit
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Überwachung- Frage 22 bis 32
22. Ich habe Angst vor totaler Überwachung.
23. Ich habe Angst, dass die Spionage aus dem Ausland erleichtert wird 
        und zunimmt.
24. Ich habe Angst vor zunehmender Überwachung als Bürger.
25. Ich habe Angst vor zunehmender Überwachung als Arbeitnehmer.
26. Ich habe Angst, dass Entscheidungen über Digitalisierung nur noch 
        in Brüssel getroffen werden.
27. Ich habe Angst, dass Disruption von Geschäftsmodellen die Wirtschaft    
       im Land lahmlegen wird.
28. Ich habe Angst, dass ich in meinem Ausbildungsberuf nicht mehr 
        arbeiten kann.
29.  Ich habe Angst davor, dass Entscheidungen zunehmend 
       automatisiert durch Algorithmen erfolgen.
30.  Ich habe Angst vor weiterer Monopolbildung von Anbietern.
31. Ich habe Angst vor ungleichen Kompetenzen in der Nutzung  
         innerhalb der Bevölkerung. 
32. Ich habe Angst, dass das Stadt-Land-Gefälle im Zugang zum  
         Internet verstärkt wird.

Aspekt: Zunehmende Überwachung als Bürger

Frage Gesellschaft - Frage 33 bis 40
33. BILD: Mit Smartphone und Tablets verbinde ich folgendes Bild oder 
       folgende Bilder. 
34. Ich habe Angst, dass sich die Gesellschaft durch die Digitalisierung 
       entsolidarisiert. 
35. Ich habe Angst, dass die Allgemeinbildung durch das Wissen im 
        Netz abnehmen wird. 
36. Ich habe Angst vor der Abhängigkeit von der Digitalisierung.
37. Ich habe Angst vor dem Verlust der Menschlichkeit und der eigenen 
       Kreativität.*
38. Ich habe Angst vor der Technikgläubigkeit der Gesellschaft.*
39. Ich habe Angst vor einem Rückgang sozialer Kompetenzen der Menschen.
40. Ich habe Angst davor, dass traditionelle Medien weiter ihre Kompetenz
        verlieren und dass sich Meinungsbildung dadurch verändert.

Aspekt: Traditionelle Medien verlieren Kompetenz 
= Meinungsbildung ändert sich dadurch

Frage Technik-Frage 41 bis 48
41. Ich habe Angst, wenn eine Maschine über Leben und Tod 
       entscheiden kann. 
42. Ich habe Angst, dass die Netzneutralität in Gefahr ist.
43. Ich habe Angst, dass Algorithmen über mein Leben entscheiden, z.B. 
       welche Versicherung ich zu welchen Bedingungen bekommen bzw. 
       mir leisten kann.
44. Ich habe Angst davor, gezwungen zu sein, mir ständig alle 
       möglichen Geräte nach neuestem technologischen Stand kaufen 
       zu müssen - das frisst meine Zeit und mein Geld.* 
45. Ich habe Angst davor, nicht mehr selbst entscheiden zu können, ob 
        und wann ich „digital“ oder lieber „analog“ unterwegs sein will.
46. Ich habe Angst vor Manipulation/ Fremdsteuerung der eigenen Geräte.
47. Ich habe Angst, dass durch die Digitalisierung alles immer schneller 
       und immer oberflächlicher wird, was zu Lasten der Qualität geht.
48. Ich habe Angst vor den Gefahren aus dem Darknet.

Aspekt: Netzneutralität ist in Gefahr

FAZIT:
Es zeigt sich: Ängste sind so umfassend wie die Möglichkeiten der Digitali-
sierung. Ein Aspekt, der bei jedem Aufbruch mitbedacht werden darf. Denn 
das offene Adressieren führt zu einem offenen Diskurs und zunehmendem 
Vertrauen.
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Politik und Verwaltung

ALLES WIE IMMER...

... außer, Sie setzen sich in Bewegung, lernen, machen Fehler,  
erschaffen etwas Neues und werden Partner in einer digitalen Gesell-
schaft. ​Die Anzahl der Veröffentlichungen zu den Themen Digitalisierung, 
E-Government und Open Government ist kaum mehr zu überblicken.  
Viele gehen in die immer gleiche Richtung: Sie bieten Strategien,  
Konzepte und Pläne als Blaupause an. Es ist verständlich, wenn Sie jetzt 
fragen, was Ihnen dieser Artikel noch wirklich Neues bieten kann.

Wir liefern Ihnen keine Blaupausen! Das versprechen wir Ihnen. Denn 
wir stellen immer wieder fest, dass all die individuellen kommunalen 

„Best Practices“ sich eben nicht einfach so übernehmen lassen. Es gibt 
nicht „das“ eine Rezept für alle Kommunen, aber vielleicht doch einige 
Kniffe, die zum „guten Geschmack“ beitragen können. Welche das sind,  
entscheiden Sie! Denn: Zu unterschiedlich sind die Kultur- und  
Rahmenbedingungen in den Kommunen, um einen digitalen Einheits-
brei zu kochen. Zu unterschiedlich sind Sie selbst, die Anliegen und  
Wünsche in Ihrer eigenen Kommune.

Genau deswegen empfehlen wir Verwaltungen das zu sein, was man  
ihnen bislang nicht unbedingt nachsagt: kreativ, mutig und inno-
vativ. Denn ​Verwaltung ist nicht mehr nur Ordnungs- und Dienst- 
leistungsverwaltung, sondern als Bürgerverwaltung ein Teil der digitalen  
Gesellschaft. Sie ist ein Partner, der sich mit einem riesigen Schatz 
an Daten, Informationen, Förderungsmöglichkeiten und Gestaltungs- 
potenzial einbringen kann.

  

Besinnen Sie sich auf die Stärken Ihrer örtlichen Gemeinschaft und Ihrer 
Verwaltung und nutzen Sie diese. ​Dazu gehört es auch, die Digitalisierung 
durch die Brille der Bürger und Unternehmen, der Politik und der Ver- 
waltung zu betrachten und diese zusammenzuführen. Diese unter- 
schiedlichen Sichtweisen vertiefen wir im Hintergrundbericht.

Eine digitale Gesellschaft zeichnet sich dadurch aus, dass alle  
Akteure immer stärker vernetzt sind und voneinander lernen. Die Di-
gitalisierung mit all ihren Facetten, als vernetzter Prozess verstanden,  
eröffnet in vielen kommunalen Handlungsfeldern völlig neue Möglichkei-
ten, um die Standort- und Lebensqualität zu verbessern, beispielsweise 
in den Bereichen Wirtschaft und Arbeit, Bildung und Lernen oder Mobili-
tät und Logistik. Wir laden Sie ein, für sich selbst herauszufinden, ob eine  
dieser neuen Möglichkeiten auf eine ganz konkrete Herausforderung Ihrer  
Region passt.

Entwickeln Sie eine „Digitale Haltung“. Wir liefern Ihnen die  
entsprechenden Impulse. Sie entscheiden. ​Nutzen Sie die Impul-
se und erkunden Sie, wie digitale Lösungen Ihnen ganz konkret helfen  
können: Vielleicht um den ÖPNV im ländlichen Gebiet attraktiv und  
modern zu gestalten? Vielleicht um die Gemeinschaft zu stärken? Vielleicht  
um “Heimat” für junge Familien zu bleiben? Vielleicht um den älteren  
Menschen in Ihrer Kommune ein gutes und sicheres Zuhause zu  
bieten? Vielleicht um trotz des Fachkräftemangels serviceorientierte  
Verwaltungsleistungen anbieten zu können? 

WERDE
ICH 

DANN
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LOS?

ALLES
GEHT 
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SCHNEL-

LER!
FERTIG

DAS
INTERNET

DIGITALISIERUNG
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W-LAN
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KOSTEN

DAMIT
GEWINNT MAN
KEINE WAHL!
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Vielleicht um Menschen, Arbeit und Wirtschaft in Ihrer Region zu  
(er)halten? Oder vielleicht ganz einfach um die Daseinsvorsorge auch in  
Zukunft zu gewährleisten?
 
Dafür muss Verwaltung lernen- und entlernen. Eine Verwaltung, die  
beispielsweise mit internen sozialen Medien experimentiert, kann  
diese Erfahrungen womöglich einfacher auf eine vernetzte Kommunikation 
und Zusammenarbeit mit Bürgern, Vereinen und Unternehmen übertra-
gen. Verwaltungsmitarbeiter können aus der privaten Kommunikation mit 
Chat-Bots lernen und dies auf Verwaltungsprozesse übertragen. Wenn die 
Beschäftigten der öffentlichen Verwaltung moderne und attraktive Arbeits-
formen, wie beispielsweise Coworking-Angebote nutzen können, dann 
entstehen darüber automatisch Angebote für Arbeitnehmer außerhalb der 
öffentlichen Verwaltung. Wenn Politik und Verwaltung realisieren, welche 
Kreativität ein “Hackday” und „Makerspaces” entfalten und welchen Mehr-

wert dies für die kommunale Daseinsvorsorge haben kann, profitiert eine  
ganze Region davon.  Deutlich wird dies am Beispiel ​Jugend hackt​ 
( jugendhackt.org) Haben Sie schon einmal darüber nachge-
dacht, Jugendliche für solche Ideen eine Plattform zu geben? 
 
Die Bürgerverwaltung als ein Teil der digitalen Gesellschaft ​muss diese 
Rolle in Zukunft viel aktiver leben. Einführungskonzepte für Dokumenten-
Management-Systeme, virtuelle Poststellen oder Facebook-Auftritte allein 
reichen dafür nicht. Für eine nachhaltige und achtsame Digitalisierung in 
Ihrer Kommune empfehlen wir Ihnen ​mutig zu beginnen, neugierig zu 
sein, Fehler zu machen und daraus zu lernen. Und vor allem: Stellen Sie 
Fragen, die Sie zum Nach- und Vordenken anregen! Impulse dafür liefern 
wir Ihnen nachfolgend - als Einstieg.

KEINE BLAUPAUSEN KOPIEREN, SONDERN FRAGEN STELLEN!

1. BEGINNEN SIE MUTIG

•	 Was wollen Sie in Ihrer Verwaltung, in Ihrer Region konkret  
verbessern - heute und/oder in Zukunft?

•	 Für wen genau wollen Sie eine Verbesserung bewirken?
•	 Von welchen digitalen Lösungen versprechen Sie sich einen  

Mehrwert für Ihre Verwaltung/Ihre Region?
•	 Wer würde Sie bei der Umsetzung Ihrer Ideen begleiten?
•	 Welche Betroffenen haben Sie im Boot, für die sich eine Lösung 

ergeben kann?

•	 Welcher Kurs bringt Ihnen Rückenwind oder Gegenwind und wie 
wollen Sie Segel setzen?

•	 Kennen Sie Ihre (An-)Treiber im Haus?
•	 Wo können Sie Quick-Wins erzielen und Sichtbarkeit schaffen?
•	 Welche Risiken gibt es bei Ihren Ideen und sind Sie bereit diese 

einzugehen?
•	 Haben Sie in Ihrer Verwaltung “Digitale Lotsen”, die für ein „digitales 

Leuchtfeuer“ verantwortlich sind ?
 

2. SEIEN SIE NEUGIERIG UND VERNETZEN SIE SICH

•	 Haben Sie eine Idee mit Blick auf Ihre Verwaltung/Ihre Region, die 
Sie so richtig begeistert?

•	 Was machen andere Kommunen und Regionen?
•	 Was ist gut an der Idee, wie kann Sie Ihnen vor Ort helfen?
•	 Was bieten Bund und Land, worauf man aufbauen kann?
•	 Was macht die Privatwirtschaft? Welche Ideen begeistern Sie und 

wären ggf. übertragbar?
•	 Gibt es schon Vorreiter, die Sie fragen könnten?
•	 Welche Ideen haben Ihre Mitarbeiter, Ihre Bürger und die örtlichen 

Unternehmen?
•	 Haben Sie schon digitale Köpfe gesucht:  

innerhalb und außerhalb Ihrer Verwaltung und Ihrer Region,  
die Spaß an Ihrer Idee haben?  Wie können Sie Bürger, Vereine und 
Unternehmen aktiv mit einbinden? Gibt es digitale Köpfe in Schulen,  
der Wirtschaft, Wissenschaft, die Sie einbinden können?

•	 Sind Sie in der digitalen Gesellschaft vernetzt? Nutzen Sie  
Facebook und Twitter? 

•	 Kennen Sie Digitalisierungslabore?  
Haben Sie darüber schon einmal nachgedacht? Haben Sie bereits 
eins eingerichtet?  Was hält Sie davon ab?

 

3. MACHEN SIE FEHLER UND LERNEN SIE DARAUS                               

•	 Wird offen über Fehler gesprochen?
•	 Empfinden Sie Fehler als persönliche Niederlage?
•	 Rechnen Sie Fehler gleich in Geld und Ressourcen um? 

•	 Verbinden Sie Fehler mit einem Lernprozess?
•	 Machen Sie das Scheitern zum Event?
•	 Trauen Sie sich nicht, weil sie scheitern könnten?

4. ZU GUTER LETZT

Gehen Sie kleine Schritte. Setzen Sie eigene Ideen um. Scheitern Sie 
an einigen Stellen. Lernen Sie daraus. Kommen Sie an und schaffen 
Sie Mehrwerte für Ihre Region.￼￼
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1. EINLEITUNG

Ohne Digitalisierung geht heute nichts mehr - meint man. Doch der Wan-
del hin zu einer digitalen Gesellschaft braucht Zeit und einen Lernprozess. 
Dieser findet an unterschiedlichen Orten statt und betrifft alle gesellschaft-
lichen Akteure. Die Digitalisierung ist dabei kein Alleinstellungsmerkmal der 
Großstädte und Ballungszentren. Sie ist ein Trend der alle Lebensbereiche 
betrifft.

Politik und Verwaltung sind zentrale Akteure, um diesen Wandel zu gestal-
ten. Ohne sie geht es langsamer voran. Doch warum zögern so viele Bür-
germeister, Landräte und Behördenleiter in ihrem Verantwortungsbereich, 
aktiv auf digitale Lösungen zu setzen? Es heißt zu oft:

Wir haben Praktiker der Kommunalpolitik und -verwaltung mit diesen The-
sen konfrontiert. Ihre Standpunkte und Meinungen finden Sie nachfolgend.

2. MIT DIGITALISIERUNG KANN MAN KEINE WAHLEN GEWINNEN
Dr. Anke Knopp, 2015 parteilose Bürgermeisterkandidatin aus Gütersloh:

Nur 9,35 Prozent wollten den digitalen Weg mitgehen. Ich hab ́s versucht. 
Im Jahr 2015 bin ich angetreten, um Bürgermeisterin zu werden. Digitalisie-
rung war mein zentrales Thema in einer Stadt von 100.000 Einwohnern. Ich 
bin gescheitert. Gewonnen habe ich profunde Erkenntnisse, wo der Schuh 
drückt, wenn man Digitalisierung als Chance im Land verankern möchte. Wer 
Wahlen gewinnen will, muss die Menschen mitnehmen. Eine Binsenweisheit. 
Einfache Wahrheiten verkaufen sich dabei am besten. Aber: Digitalisierung 
ist bis heute zu komplex. Null und Eins mit ihren Früchten lassen sich nicht 
in einfachen Worten erklären. Uns Verantwortlichen fehlen die Bilder und es 
fehlen die Worte, die von der Breite auch verstanden werden.
￼￼￼
Kommunalpolitik beschäftigt sich mit Dingen, die die Menschen kennen: Gul-
lydeckel, Gehwegplatten, Feuerwehr. Alles städtische Aufgaben für Politik 
und Verwaltung. Bürgerinnen und Bürger haben sich daran gewöhnt, dass 
es Verantwortliche gibt, die das im Blick haben und kenntnisreich mana-
gen. Was aber Digitalisierung mit einer Verwaltung und mit Kommunalpolitik 
zu tun haben soll - da fehlt es im Land an Bildern. Und an aussagefähigen 
Köpfen. Vor allem aber macht es eins: sprachlos. Digitalisierung ist heute 
vielerorts gleichbedeutend mit verliebtem Techniksprech: E-Government, 
eID, Breitband, Open Data, Arbeit 4.0, Industrie 4.0, Politik 2.0. Begriffe aus 
der “Berliner Blase”, gesprochen von Nerds, die in einer Großstadt zuhause 
sind, im Netz leben, aber eben nicht dem täglichen Alltagsleben entspringen.

Wer Kommunen und ihre Bevölkerung mitnehmen will auf dem schnellen 
Weg des digitalen Wandels, muss eine Geschichte erzählen können. Was ist 
Digitalisierung, was hat das mit uns, mit mir vor Ort zu tun - und wieso soll-
ten wir da mitmachen? Wieso dafür ein Konzept entwickeln? Roboter, Bots, 
Glasfaser, elektronische Verwaltung - sie alle tragen künftig dazu bei, dass 
Alltagsmenschen in jedem Ort des Landes ihre Lebens- und Arbeitsbedin-

gungen genauso gut vorfinden, wie das bisher der Fall war. Weltspitze. In 
einem gut situierten Deutschland mit traumhaften Daten, was die wirtschaft-
liche Prosperität angeht.

Nirgends sonst entfalten sich digitale Möglichkeiten so allumfassend wie im 
täglichen Leben der Menschen. Von der Wiege bis zur Bahre berühren uns 
digitale Veränderungen. Schaut man auf die Zuständigkeiten der Rathäu-
ser, sind diese deckungsgleich: von der Wiege bis zur Bahre, es hat immer 
etwas mit dem „Amt“ zu tun: Geburtsurkunde, Heiraten, Zeugnisse, Häus-
lebau, Schulen. Und am Ende auch mit Sterbeurkunden. Wie, wenn nicht 
vor Ort, in Verbindung mit dem täglichen Sein, kann man Digitales so gut 
erklären und verweben? Wer anfängt, Digitales in eine verständliche Sprache 
zu übersetzen, kann Menschen auf dem Weg mitnehmen. Ängste abbauen, 
Unsicherheiten zu realen Anwendungen verändern. Ein Beispiel aus dem 
Straßenwahlkampf:

Ein Herr um die 60: „Was meinen Sie denn mit Digitalisierung?“ Ich: „Haben 
Sie einen Computer zuhause?“
Er: „Ja.“
Ich: „Und, ist der schnell?“
Er: „Nein.“
Ich: „Prima. Wenn Sie den Computer nutzen, sind Sie schon drin in der Di-
gitalisierung. Und Ihr Netz könnte schneller sein. Mit Glasfaser, da gehen 
mehr Daten durch. Das wäre zum Beispiel eine Aufgabe der Kommune, für 
schnelleres Netz zu sorgen.“
Er: „Ach so. Ja. Das kann ich unterschreiben. Das sagen mir meine Kinder 
auch.“

Mit Digitalisierung war bis heute keine Wahl zu gewinnen. Die Geschichte 
fehlte. Morgen ist das anders. Da erwartet die nächste Generation, dass Null 
und Eins auf dem Wahlzettel stehen.”

3.DIGITALISIERUNG MACHT DIE (ALTE) VERWALTUNG ÜBERFLÜSSIG!
Christoph Meineke, Bürgermeister der Gemeinde Wennigsen/Deister:

•	 Mit (dem Thema) Digitalisierung gewinnt man keine Wahlen!
•	 Digitalisierung macht Verwaltung überflüssig!
•	 Es hat doch bisher auch ohne dieses Digitale gut funktioniert!

“Mit Digitalisierung kann man keine Wahlen gewinnen. 
Nicht gestern, nicht heute. Aber morgen schon!“

“Digitalisierung wird Verwaltung erheblich verändern - überflüssig 
machen wird sie diese nicht. Vor allem der demographische Wan-
del und eine sich zunehmend verengende Arbeitsmarktsituation 
geben nun die Chance, standardisierbare Verwaltungsvorgänge zu 
automatisieren und damit die Verwaltung effizienter und schlan-
ker aufzustellen. Das schafft Kapazitäten für die Arbeit am und mit 
dem Bürger.

Bessere Beratungsleistungen, schnellere Bearbeitungszeiten und 
eine individuellere Betreuung können die Folge sein. Zugleich wer-
den mit großen Rechenkapazitäten Back-Office-Lösungen gestärkt 
und es wird damit auf die immer komplexer werdenden Verwal-
tungsvorgänge reagiert. Voraussetzung ist natürlich, dass die 
Chancen der Digitalisierung erkannt werden und ein rechtlicher 
Rahmen gesetzt wird, der den Verwaltungen erlaubt, die Stärken 
voll auszuspielen.” 
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Hans-Josef Vogel, Bürgermeister der Stadt Arnsberg: 

4.ES HAT DOCH BISHER AUCH OHNE DIESES DIGITALE GUT 
  FUNKTIONIERT!
 Jorma Klauss – Bürgermeister der Gemeinde Roetgen:

5.VIER THESEN ZUR ROLLE DER KOMMUNEN
Karin Engelhardt - Digitaler Kopf der Stadt Coburg:

(1) Digitalisierung muss als kommunale Pflichtaufgabe definiert 
      werden. Digitale Bürger und Unternehmen verlangen eine 
      digitale Verwaltung – auch in der kleinsten Einheit.

(2) Digitalisierung ist kein Selbstläufer – auch nicht bei der 
       jüngeren Generation.

(3) Jede Kommune braucht eine eigene Digitalisierungsstrategie, 
      um den Wandel vor Ort zu gestalten.

“Nicht die Digitalisierung, aber die digitale Gesellschaft macht das 
heutige alte Modell der Verwaltung überflüssig, wenn auch nicht 
alle ihrer von Max Weber definierten Merkmale – wie z. B. die Bin-
dung der Verwaltung an Recht und Gesetz.

Zukünftig wird es zum einen ein neues gemischtes Modell von „Ver-
waltung“ geben, das das Beste vom alten Modell mit den digitalen 
Möglichkeiten koppelt und weiterentwickelt. Zum anderen wird zu-
künftig die Verwaltung verschwinden, die heute Bürger und ihre 
Zivilgesellschaft daran hindert, eigenverantwortlich zu handeln.

Die Digitalisierung ermöglicht ein neues Engagement der Bürger, 
die ihr Lebensumfeld selbst mitgestalten und Verantwortung über-
nehmen wollen. Bürger werden zu Produzenten oder Ko-Produzen-
ten von öffentlichen Dienstleistungen und vor allem der lokalen 
öffentlichen Dinge. Wichtige Aufgabe der neuen „Verwaltung“ wer-
den dann das Empowerment der Bürgerinnen und Bürger sowie 
die Vertretung nicht-organisierter oder nicht-artikulationsfähiger 
Interessen und Anliegen sein.

Schon jetzt wissen alle: Das alte Modell der Verwaltung ist nicht 
mehr in der Lage, seine Zukunftsfähigkeit in einer digitalen Gesell-
schaft zu begründen. Je länger wir also warten, gemeinsam ein 
neues Modell von „Verwaltung“ zu denken, zu lernen und zu prak-
tizieren, desto kostspieliger wird das alte Modell der Verwaltung. 
Nicht zuletzt auch, weil wir damit die Zukunft verspielen.”

“Es hat doch bisher auch ohne dieses Digitale gut funktioniert! 
– Wenn die Welt aufhört sich zu drehen und es keinen Fortschritt 
mehr gibt, mag diese Aussage zutreffend sein. In der Realität trifft 
sie jedoch nicht zu. Für unsere kleine Gemeinde am Nordrand der 
Eifel in der direkten Nachbarschaft zur Universitätsstadt Aachen 
liegen die Chancen der Gemeinde darin, nach Abschluss des Studi-
ums Wohnstandort für junge Familien zu sein.

Das Arbeitsleben findet für diese Familien in der Stadt und im 
Home-Office statt und das Familienleben selbstverständlich auf 
dem Land. Work-Life-Balance ist ein wichtiges Stichwort. Attrak-
tiv ist die Gemeinde als Wohnstandort für diesen Personenkreis 
aber nur dann, wenn der Internetzugang daheim das Home-Office 
via VPN, zwei parallele Netflix-Streams, Spotify, Online-Game und 
Telefonieren gleichzeitig ermöglicht. Und wenn die Gemeinde nicht 
nur Schlafdorf werden will, sondern die neuen Bürgerinnen und 
Bürger auch für das Gemeinwesen gewinnen will, müssen Vereine 
und Kirchengemeinden selbstverständlich alle Informationen on-
line haben und alle Veranstaltungen in den sozialen Netzwerken 
bewerben und dokumentieren. Außerdem ist es natürlich klare Er-
wartungshaltung an die Gemeindeverwaltung, alle wesentlichen 
Verwaltungsprozesse auch online verfügbar zu machen. Denn nie-
mand möchte sich einen halben Tag frei nehmen müssen, um den 
neuen Familienhund im Rathaus anmelden zu können.“

„Und wenn es gut läuft, gründen diese Familien bald in der eigenen 
Garage eine eigene kleine Firma – so in den letzten Jahrzehnten 
im Maschinenbaubereich mehrfach mit großem Erfolg geschehen. 
Aber dieser Teil der Geschichte wird sich im Hinblick auf Industrie 
4.0 nur wiederholen, wenn Internet mit großer Bandbreite verfüg-
bar ist.”

•	 Digitale Verwaltung ist mehr als die Suche nach technischen Lösungen. 
(Beauftragter der Landesregierung Nordrhein-Westfalen für Informati-
onstechnik (CIO), Hartmut Beuß)

•	 Digitalisierung sollte Chefsache in jeder Kommune sein.
•	 Digitalisierung macht neues Verwaltungshandeln möglich – die Industrie 

(Stichwort Industrie 4.0) macht Möglichkeiten jetzt schon sichtbar.

•	 Digitalisierung muss zur Schlüsselkompetenz jedes Verwaltungsmitarbei-
ters werden. Das ist eine strategische Herausforderung – eine Bildungs-
aufgabe für alle Mitarbeiter.

•	 Digitales und E-Government Denken soll an den Universitäten und Insti-
tuten positioniert und dort unterrichtet werden.

•	 Nur dann können Ideen aus bundesweiten Projekten, neue Produkte, 
Dienstleistungen oder Verfahren umgesetzt werden und erfolgreiche vor 
Ort Anwendung finden.

•	 Die Kommunen sind Getriebene. Sie müssen immer mehr Aufgaben 
bewältigen, gesetzliche Vorgaben erfüllen (E-GovG und EU) und die 
rasche technische Entwicklung adaptieren. Dabei werden sie oftmals 
durch strukturelle Haushaltsdefizite gehemmt. Dies alles ist nur mit gut 
ausgebildeten Mitarbeitern zu stemmen.

•	 Digitalisierung ist Standortfaktor und Daseinsvorsorge. Sie betrifft die 
Lebenswelten der Stadtgesellschaft: der Bürger, der Wirtschaft, der 
Verwaltungsmitarbeiter. Eine Strategie muss daher interdisziplinär erar-
beitet und gelebt werden.

•	 Eine Strategie muss Lösungsansätze von Bildung und Medienkompetenz 
bis Infrastruktur, von Ablauforganisation bis IT, von Breitbandversorgung 
bis Sicherheit enthalten. Und auf die aktuelle Situation und die Gegeben-
heiten vor Ort abgestimmt werden.

•	 Digitalisierung löst Problemen vor Ort. Dazu gehören die Überalterung, 
der Ärztemangel, der Versorgungsmangel, die Mobilität und Anbindung, 
die Bildung, die Umweltprobleme, die Energieversorgung, die Haushalts-
defizite und der Fachkräftemangel.
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(4) Tunneldenken war gestern. Die digitale Verwaltung von morgen  
       schaffen wir nur im Verbund und in überregionalen Kooperationen.

Es entstehen neue Strukturen, die es den Kommunen erleichtern, sich auf 
das Wesentliche - ihr Kerngeschäft - zu konzentrieren. Sie werden zu Ge-
staltern vor Ort. In einer smarten Verwaltung besteht ein neues Verständnis 
der Internetnutzung für kommunales Handeln und zum Wohle der Bürger. 
Menschen, Systeme und Ressourcen sind in ein Netzwerk integriert und 
arbeiten Hand in Hand. Sie bilden eine widerstandsfähige, stabile und zu-
kunftsorientierte Einheit.

6.DIE BÜRGERKOMMUNE ALS TEIL DER DIGITALEN GESELLSCHAFT
Marc Groß und Anika Krellmann, KGSt

Sieht man von den frühen Anfängen der Entstehung von Kommunen ab, in 
denen die Bereitstellung von Infrastruktur im Vordergrund stand, haben sich 
die Kommunen im letzten Jahrhundert vor allem als ​Ordnungskommune ​
verstanden. Außensicht und Selbstverständnis waren geprägt vom Bürokra-
tiemodell mit einem hohen Grad an Formalisierung auf der Grundlage recht-
licher Vorschriften. Das Zielverständnis ist entsprechend: Rechtmäßigkeit 
steht im Vordergrund. Wirtschaftlichkeit und Bürgernähe werden nachrangig 
betrachtet.

Mit der Diskussion um das „Neue Steuerungsmodell“ Mitte der 90er Jah-
re hat sich das geändert. Unter dem Einfluss betriebswirtschaftlichen und 
marktorientierten Denkens entsteht das Bild des Dienstleistungsunterneh-
mens Kommunalverwaltung: der Dienstleistungskommune.​ Dabei ändert 
sich der Blick auf die Bürger. Der „Antragsteller“ wird zum Kunden und Ab-
nehmer kommunaler Leistungen.

Das in einigen besonders innovativen Kommunen entwickelte Leitbild der ​
Bürgerkommune betont die Bedeutung der Kommunalen Ebene im demo-
kratischen föderalen Staat und fordert mehr Selbststeuerung der örtlichen 
Gemeinschaft durch Partizipation und Bürgerengagement. Dazu gehören 
auch Transparenz und Zusammenarbeit. Planungs-, Entscheidungs- und 
Umsetzungsprozesse bieten Bürgern die Möglichkeit zur Mitgestaltung. Der 
Bürger wird als Teilhaber, Beteiligter und Koproduzent wahrgenommen. Die 
Verwaltung agiert mit ihm und anderen Akteuren der Stadtgesellschaft in 
Netzwerken.

Ordnungskommune, Dienstleistungskommune und Bürgerkommune ste-
hen heute nebeneinander. ​Je nach Kommune werden sie unterschiedlich 
gewichtet. Es hat also kein Wechsel, sondern eine ​Akzentverschiebung ​
stattgefunden, der die kommunalen Aktionsräume und Handlungsroutinen 
schrittweise erweitert hat. Da die kommunalen Ordnungsaufgaben weiter-
bestehen, bleibt die Dienstleistungskommune gleichzeitig Ordnungskom-
mune, und in der sich immer deutlicher abzeichnenden und gelebten Bür-
gerkommune leben Dienstleistungskommune und Ordnungskommune fort.

Für die Digitalisierung bedeutet das, alle drei Ausprägungen in einer Kom-
mune in den Blick zu nehmen und diese, wo es sinnvoll ist, zu unterstützen. 
Dazu kommen unterschiedliche „Werkzeuge“ zum Einsatz: Die Ordnungs-
kommune stellt “Strafzettel” online aus, die “unbürokratisch” elektronisch 
bezahlt werden können. In einer Dienstleistungskommune können sämtli-
che Leistungen, wie z.B. den Anwohnerparkausweis, online beantragen und 
bezahlt werden. In einer Bürgerkommune können sich die Bürger online 
Beteiligen oder auch Ratssitzungen online verfolgen. Die „Digitale Haltung“ 
ist allerdings überall gleich: Technologie im Sinne einer qualitativen Verbes-
serung der örtlichen Gemeinschaft achtsam einzusetzen.

•	 Digitalisierung bietet den Kommunen neue Möglichkeiten der Zusam-
menarbeit, Kooperation und Vernetzung. Aber die komplexen Heraus-
forderungen des Digitalen Wandels können nur gemeinsam bewältigt 
werden.

•	 Die Zusammenarbeit mit anderen Kommunen, mit Land und Bund wird 
zur Kulturtechnik. Über Ressorts hinweg werden Werkzeuge genutzt und 
Maßnahmen ortsunabhängig gebündelt.

•	 Nur Gemeinsam mit Bund und Ländern schaffen wir die großen Heraus-
forderungen wie Sicherheit, Standards, gemeinsame Dienste und Ver-
zeichnisse, zentrale Basiskomponenten für digitale Unterschrift, digitale 
Verwaltungsverfahren, digitales Bezahlen, digitale Nachweise, digitale 
Rechnungsstellung und das Recht von Bürgern und Unternehmen auf 
eine sichere, verschlüsselte Kommunikation mit der Verwaltung.
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Mobilität

MOBILITÄT IM LÄNDLICHEN RAUM WIRD ZUR HERAUSFORDERUNG 

In Zeiten des demographischen Wandels und der Urbanisierung  
schwinden viele Selbstverständlichkeiten. Mobilität war lange Zeit im länd-
lichen Raum kein Problem. Nur diejenigen, die nicht über ein Auto verfüg-
ten, erlebten die Weitläufigkeit des ländlichen Raums. Inzwischen schreitet 
die Zentralisierung von Versorgungseinrichtungen voran. Der Bäcker, der 
kleine Lebensmittelladen – sie sind oft verschwunden. Das Krankenhaus 
ist in der Kreisstadt. Die Hausärztin im Nachbarort. Das alles stellt insbe-
sondere ältere Menschen vor große Herausforderungen – vor allem, wenn 
die Kinder mit ihren Familien nicht mehr nebenan wohnen. Es stellt aber 
auch Familien vor Herausforderungen. Erreichbarkeit ist keine Selbstver-
ständlichkeit mehr. Sie wird zu einer organisatorischen Herausforderung. 

D I E  RA H M E N B E D I N G U N G E N  STA M M E N  AUS  Z E I T E N  D E S  
WACHSTUMS

Die entscheidenden Rahmenbedingungen für den Verkehr heute stam-
men aus Zeiten des Wachstums. Diese Rahmenbedingungen wurden ent- 
wickelt, als alles noch wuchs – die Zahl der Kinder, der Dörfer, der  
Häuser in den Dörfern, der Straßen und Autobahnen und der Autos. Sie sind  
geleitet von der Überzeugung, dass allein der Individualverkehr die  
Lösung für ländliche Mobilität ist. So haben wir heute im ländlichen Raum 
proportional zur Bevölkerung viel mehr Autoverkehr als in der Stadt. Der 
öffentliche Personennahverkehr (ÖPNV)  ist bisher oft keine Alternative. 
Seine rechtlichen Regelungen sind kompliziert und fragmentiert, sie verhin-
dern mehr als zu fördern. Bedürfnisse und Möglichkeiten haben sich aber  
geändert: Es ist an der Zeit, flexible und bedarfsorientierte Lösungen im 

ländlichen Raum zu ermöglichen. Das erfordert ein radikales Umdenken 
bei den Rahmenbedingungen, von der verkehrstechnischen und kommu-
nikationstechnischen Infrastruktur bis zu den rechtlichen Bestimmungen.

DIGITALE ZEITEN BIETEN CHANCEN FÜR EIN „COMEBACK“ DES LÄND-
LICHEN RAUMES 

Die rasanten technologischen und sozialen Entwicklungen unserer  
digitalen Zeit bieten gerade ländlichen Räumen viele Chancen. Die  
Projektarbeit digitaler Nomaden kann überall stattfinden, Onlinehänd-
ler entstehen selbst in kleinsten Dörfern, die sich gerade entwickelnden 
dezentralen „Micro-Factories“ können überall stehen. Wichtig für den 
Standort Land ist dabei, dass die entsprechenden Rahmenbedingungen 
gegeben sind. Dazu gehört auch eine zeitgemäße Mobilitätsversorgung.

BEI INNOVATIVEN MOBILITÄTSKONZEPTEN IST DIE ÖFFENTLICHE 
HAND ENTSCHEIDEND

Innovative Mobilitätslösungen sind oft digitale Mobilitätslösun-
gen. Sie optimieren und steuern Verkehr im ländlichen Raum  
effektiver als bisher, bis hin zum Zusammenwachsen der unterschied-
lichen Verkehrsträger. Der öffentlichen Hand kommt hierbei eine  
entscheidende Rolle zu. Markt und Wettbewerb allein werden die  
Erreichbarkeit im ländlichen Raum nicht sichern. Mobilität muss bezahl-
bar bleiben. Es gilt, Akteure in Netzwerken zusammenzubringen, um  
gemeinsam eine zukunftsfähige und nachhaltige Mobilität zu entwickeln..
 

ÖPNV Über-
regionale
Angebote

Regionale
Transport-

„Cloud“

REGIONGROß-
STADT

LOKAL
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Wichtig ist dabei eine aktive „Kümmerer“-Rolle, also eine Institution 
und Person, die die regionalen Aktivitäten bündelt und aktiv vorantreibt.

REGIONALPROGRAMME MÜSSEN ÜBER VERWALTUNGSGRENZEN HI-
NAUS VERNETZEN

Für regionale Entwicklungsprogramme ist es essentiell, die Ver- 
waltungsgrenzen der Landkreise und Städte zu überwinden und die 
verantwortlichen Aufgabenträger zusammenzubringen. Ein Raum, in 
dem Menschen und Waren unterwegs sind, orientiert sich nicht an 
Verwaltungsgrenzen. Der Verkehr im Raum muss besser verstan-
den, flexible Bedarfe erkannt werden. In einem ersten Schritt sollten 
die Nahverkehrsplanungen zu einer ganzheitlichen Mobilitätspla-
nung weiter entwickelt werden. Verfügbare Finanzmittel sollten auch  
dafür verwendet werden, andernorts Entwickeltes zu implementieren.
 
WIRTSCHAFTLICHKEIT IM LAUFENDEN BETRIEB IST WICHTIG

Damit Mobilitätskonzepte nicht nur pilothaft, sondern langfristig er-
folgreich sind, muss der laufende Betrieb sich selbst tragen oder mit 
maßvollen Unterstützungsleistungen auskommen. Bei den Anfangs-
Investitionen dagegen kann man für intelligente Lösungsansätze ent-
sprechende Finanzierungsformen finden. Aktuelle Technologien wie au-
tonome Fahrzeuge, robotergesteuerte Auslieferungen oder autonome 
Lieferdrohnen gehen in diese Richtung. Diese entwickeln sich rasant, werden 
derzeit bereits pilotiert und in wenigen Jahren in der Fläche zur Verfügung  
stehen. Für die Realisierung sind erhöhte Anfangsinvestitionen notwen-
dig, die sich aber durch die geringeren Betriebskosten amortisieren.

NEUE MOBILITÄTSKONZEPTE MÜSSEN VOM NUTZER HER ENTWICKELT 
WERDEN

Die Konzepte müssen, gerade in Zeiten sich rasant entwickelnder Tech-
nologien, konsequent von den Bedürfnissen der Menschen her entwickelt 

werden. Dabei gibt es regional unterschiedliche Schwerpunkte bei den 
Nutzergruppen wie Senioren, Schülern, Touristen, Berufspendlern usw. 
Die Angebote müssen gestalterisch überzeugen. Die Nutzungsmöglich- 
keiten müssen klar und transparent gestaltet und kommuniziert  
werden, gerade auch bei den Tarifsystemen und Bezahlverfahren. Da-
bei gibt es ein breites Spektrum von Lösungsansätzen, oft auch ein Zu-
sammenspiel mehrerer Ansätze. Neue Mobilitätskonzepte können auch  
soziale Innovationen einbeziehen. Zum Beispiel ist gegenseitige Hilfe un-
ter Nachbarn in vielen Situationen eine gute Option. Oft kann diese besser 
funktionieren, wenn eine heterogene Altersstruktur in der Nachbarschaft 
vorhanden ist. So können Mehrgenerationenhäuser, die Förderung von 
Straßenfesten zur Stärkung aktiver Nachbarschaftskultur und ähnliche 
Ansätze auch ein indirekter Baustein für regionale Mobilitätskonzepte sein.

DER SCHLÜSSEL ZUM ERFOLG LIEGT IN DER INTELLIGENTEN 
VERNETZUNG

Der Schlüssel zum Erfolg liegt in einer intelligenten Bereitstellung und Ver-
netzung der Daten, so dass diese für alle einfach und schnell verfügbar sind. 
Dafür sollten schon vorhandene Transportmedien genutzt und verbunden 
werden, wie beispielsweise Paketdienstleister, Pendler oder auch der vor-
handene ÖPNV. So entsteht eine einheitliche Datenbasis für die gesamte 
Mobilität einer Region. Als Vorzeigebeispiel kann hier die Offenlegung 
der Nahverkehrsdaten durch die Londoner Verkehrsbetriebe aufgeführt  
werden. Gleichzeitig können Paketdienstleister Ihre Tourendaten in Echt-
zeit bereitstellen und lokale Händler können die Lieferung von Einkäufen 
für ältere Personen direkt in bestehende Touren mit einbuchen. Automa-
tisch können alternative Transportmöglichkeiten wie Berufspendler ein-
bezogen werden, die auf dem Nachhauseweg durch Kleintransporte die 
Pendelkosten mitfinanzieren. Mittel- bis langfristig können die einzelnen 
Ansätze zusammengeführt werden zu einer regionalen „Transport-Cloud“ 
als Rückgrat einer flexiblen, modernen Mobilität in ländlichen Regionen.

TECHNOLOGIEN ERMÖGLICHEN FLEXIBLE TAKTE BIS HIN ZUR REGIONALEN „MOBILITÄTS-CLOUD“

•	 Datenerhebung und Planung: Digitale Technologien ermögli-
chen einen Quantensprung in der Planung, da sie nicht auf Pendler- 
daten und Schülerverkehr angewiesen sind. Sie können anhand von 
realen Daten den tatsächlichen Personen- und Güterverkehr vom 
ÖPNV bis zum Individualverkehr im Raum erheben und analysieren.

•	 Fahrzeugkonzepte: Neue Transportsysteme wie selbstfahren-
de Kleinbusse oder kombinierbare Kabinen („Pods“) lassen sich  
flexibel auf die unterschiedliche Nachfrage nach Kapazität anpassen. 
Bei hoher Nachfrage schließen sich mehrere Einheiten zusammen, 
bei geringer Nachfrage können auch wenige Menschen wirtschaftlich 
transportiert werden.

•	 Bedarfsorientierter Betrieb: Bedarfsorientierte flexible Takte 
und flexible Routen können mit modernen Steuerungsalgorith-
men und Datengrundlagen deutlich besser ermöglicht werden.   
 
 

Dazu sind nicht zwingend selbstfahrende Fahrzeuge nötig, die  
Prinzipien funktionieren grundsätzlich auch mit konventionellen  
Fahrer-besetzten Systemen.

•	 Vernetzung von Transportmedien: Lösungen für die inter- 
modale Vernetzung verschiedener Transportmittel sind bereits auf 
dem Markt, um Mobilität von Tür zu Tür automatisiert zu optimieren. 
Dabei können nicht nur verschiedene Transportmittel des ÖPNV und 
des Individualverkehrs verbunden werden. Zukünftig ist auch die bes-
sere Kopplung von Personen- und Güterverkehr möglich, erste Ansätze 
dazu gibt es bereits.

•	 Vernetzung mit den Mobilitätsbedarfs-Erzeugern: In einem  
weiteren Schritt können auch die Erzeuger von Mobilitätsbedarfen in 
eine übergreifende Planung und Steuerung einbezogen werden. Dies 
kann von der ÖPNV-abgestimmten Krankenhaus- und Arzt-Terminver-
gabe, Pendler-gerechten Unternehmensschichtplänen bis zum Einzel-
handel reichen.

Bei neuen Mobilitätsangeboten ist der Vergleichsmaßstab aus 
Sicht der Nutzer das Auto sowie die 10-20-Minuten-Taktung urba-
ner ÖPNV-Angebote. Eine vergleichbare Attraktivität muss auch für  
ländliche Regionen angestrebt werden. Aufgrund der wesentlich ge-
ringeren

Nachfrage durch die geringere Besiedelungsdichte ist dies eine  
wesentliche Herausforderung. Hier sind inzwischen Technologi-
en vorhanden, die wesentlich flexiblere ÖPNV-Steuerungssysteme  
ermöglichen.
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BEST PRACTICE

Mit den Best Practice Lösungen wollen wir aufzeigen, dass viele der futu-
ristisch klingenden Lösungsansätze sich heute schon als Einzelbausteine 
im Praxisbetrieb befinden oder wie andere Best Practice Lösungen pilotiert 
werden. Nachfolgend eine Auswahl dazu:

Londoner Verkehrsbetriebe - Offenlegung der  Nahverkehrsdaten
Als Best Practice kann hier die Offenlegung der Nahverkehrsdaten durch die 
Londoner Verkehrsbetriebe aufgeführt werden. Die dadurch entstandene 
App-Vielfalt ist wegweisend und zeigt das Potential solcher Lösungen auf. 
https://data.london.gov.uk/case-studies/transport-apps/

Autonom fahrende Shuttles in der Schweiz
“Könnten autonome Shuttles neue Angebote und Formen der Mobilität in 
Gebieten ermöglichen, die derzeit nicht durch den öffentlichen Verkehr er-
schlossen werden?” 
Mit diesem Ansatz werden in der Schweiz durch PostAuto und MobilityLab 
Sion-Valais (Stadt Sitten, Kanton Wallis, HeS-So, EPFL, Schweizerische Post) 
autonom fahrende Shuttles erprobt. Im Herbst 2016 musste der Pilotbetrieb 
für 2 Wochen eingestellt werden, nachdem eines der Shuttles die geöffnete 
Heckklappe eines parkenden Lieferwagens touchiert hatte. Solche Vorfälle 
helfen letztendlich auch, Erkenntnisse zu gewinnen, wie die Technik noch 
sicherer gemacht werden kann.
https://www.postauto.ch/de/projekt-«smartshuttle»

WEpods - die autonom fahrenden Shuttles in den Niederlanden
Auch in den Niederlanden werden autonom fahrende Shuttles erprobt. So-
genannte WEpods pendeln im öffentlichen Straßenverkehr zwischen Ede-
Wageningen railway station und Wageningen University & Research centre 
(WUR). http://wepods.com/
￼￼￼
Karlsruhe - Pilotregion für autonomes Fahren 
Im Raum Karlsruhe entsteht eine deutsche Pilotregion für vernetztes und 
automatisiertes Fahren. Von Karlsruhe soll auch eine Anbindung an Bruchsal 
und Heilbronn erfolgen. Im Gegensatz zu den anderen Pilotprojekten, die 
sich auf einzelne Stadtteile fokussieren wird von dieser Initiative eine gan-
ze Region abgedeckt. http://www.kit.edu/kit/pi_2016_105_karlsruhe-wird-
pionierregion-fuer-autonomes-fahren.php

Paketdrohnen der Deutschen Post
Schon seit 2013 lässt die Deutsche Post Tochter DHL im Rahmen eines For-
schungsprojektes Drohnen aufsteigen, um Pakete auszuliefern. Der Fokus 
liegt hier auf der Versorgung von schwer zugänglichen Gebieten unter realen 
Bedingungen. 2014 erfolgte zum Beispiel die Versorgung der Nordseeinsel 
Juist mit eiligen Gütern oder dringend benötigten Medikamenten mit der 
DHL Drohne. Inzwischen wird bereits die 3. Generation der DHL Drohne, der 
DHL Paketkopter 3.0, erprobt. 
http://www.dpdhl.com/de/presse/specials/paketkopter.html

ANFORDERUNGSKATALOG ZUR REGIONALEN MOBILITÄT UND LOGISTIK
Autor: Matthias Moritz (MEKmedia GmbH)

Ein wichtiger Aspekt der Ausarbeitung von zukünftigen Mobilitätslösungen 
für den ländlichen Raum ist, dass diese nicht an den Bedürfnissen der länd-
lichen Bevölkerung und an den Gegebenheiten vorbei geplant werden. Um 
dies zu verhindern, werden hier einige wesentliche Punkte in einem Anfor-
derungskatalog zusammengefasst:

Wirtschaftlichkeit
Damit Lösungskonzepte nicht nur im Rahmen von geförderten Pilotprojek-
ten funktionieren, sondern auch langfristig erfolgreich betrieben werden 
können, ist die Wirtschaftlichkeit der wesentlichste aller Faktoren. Hier ist 
vor allem darauf zu achten, dass sich der laufende Betrieb selbst trägt oder 
mit maßvoll kalkulierten Unterstützungsleistungen auskommt. Entspre-
chende Beispiele, wie z.B. der Disco Bus, die zunächst mit viel Euphorie der 
Politik angepriesen worden sind, dann langfristig aber den nicht finanzier-
baren Betriebskosten zum Opfer gefallen sind, gibt es in vielen Regionen zu 
genüge. Bei den Anfangsinvestitionen dagegen kann davon ausgegangen 
werden, dass für intelligente Lösungsansätze entsprechende Finanzierungs-
formen gefunden werden können.
￼￼
Aktuelle technologische Konzepte wie autonomes Fahren, robotergesteuer-
te Auslieferungen oder gar die Lieferung mittels autonomer Drohne gehen 
in eben diese Richtung. Aktuell sind die Personalkosten der höchste Kos-
tenblock bei den Betriebskosten und diese können durch solche Konzepte 
erheblich reduziert werden. Ein Supervisor z.B. steuert gleichzeitig mehrere 
autonom fahrende Einheiten. Für die Realisierung werden erhöhte Anfangs-
investitionen notwendig sein, die sich aber schnell durch die wesentlich ge-
ringeren Betriebskosten amortisieren und somit ein langfristigen Betrieb 
sichergestellt ist.

Es gilt dabei verstärkt “Huckepack” Geschäftsmodelle zu entwickeln. Diese 
basieren auf der Kombination von Diensten und Leistungen. Gängiges Bei-
spiel ist die Nutzung von Linienbussen als Logistikunterstützung.

Autonome Transportsysteme und flexible Einheiten
Aufgrund der wirtschaftlichen Anforderungen werden langfristig autonome 
Transportsysteme die effizienteste Lösung darstellen. Diese befinden sich 
aktuelle in einer sehr rasanten Entwicklung und werden in einigen Jahren 
schon zur Verfügung stehen. Wichtig dabei ist aber auch, dass sich diese 
neuen Transportsysteme flexibel auf die unterschiedliche Nachfrage nach 
Kapazität anpassen lassen. Bei hoher Nachfrage schließen sich mehrere 
Einheiten zusammen, um eine große Menge an Personen zu transportieren. 
Gleichzeitig können bei geringer Nachfrage auch wenige Fahrgäste wirt-
schaftlich transportiert werden, so wie man es häufig bei kleinen Dörfern in 
ländlichen Regionen vorfindet.

Kurze Takte
Die angebotenen Lösungsansätze müssen für die Bevölkerung auch ent-
sprechend attraktiv sein. Längere Wartezeiten, wenn z.B. bestimmte Lini-
en nur im 2-Stunden-Takt verkehren, werden in der heutigen Zeit von den 
Menschen nicht mehr angenommen und sie weichen auf Alternativlösungen 
aus. In den urbanen Zentren werden wichtige Linien heute mit einem Takt 
von 10 Minuten und in den Randbereichen mit einem Takt von 20 Minuten 
angeboten. 
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Diese Attraktivität muss auch für entsprechende ländliche Regionen gel-
ten. Nur so kann erreicht werden, dass die Angebote von den Fahrgästen 
als attraktiv empfunden werden und auch entsprechend genutzt werden. 
Aufgrund der signifikant geringeren Nachfrage durch die geringere Besied-
lungsdichte, ist dies sicher eine der größten Herausforderungen. Hier wird 
eine intelligente Steuerungslogik notwendig sein. 

Ein Lösungsansatz könnte so aussehen, dass diese kurzen Takte nur on de-
mand angeboten werden. D.h. Nutzer können sich mit einer kurzen Vorlauf-
zeit über ihr Smartphone in eine Linienverbindung einbuchen. Sie können 
des weiteren erkennen, wie viele weitere Nutzer sich schon in diese Linie 
eingebucht haben. Sobald eine fest vorgegebene Mindestnachfrage erreicht 
wird, macht sich ein autonom fahrender Kleinbus auf den Weg und bedient 
die Linie. Wird die Mindestmenge nicht erreicht, bekommen die angemelde-
ten Nutzer frühzeitig eine Information und können sich z.B. in den nächsten 
Takt einbuchen. Ein Garantieversprechen der Betreibers könnte den Nutzer 
beispielsweise zusichern, dass diese in den Kernzeiten spätestens nach 30 
Minuten ein Beförderung erhalten, die dann unabhängig von der Mindest-
nachfrage erfolgt. Intelligente Prognose Algorithmen können dem Nutzer im 
Vorfeld schon verlässliche Aussagen liefern, mit welcher Wahrscheinlichkeit 
(Sicherheit) der gewünschte Takt zustande kommen wird und damit auch die 
Planung für die Nutzer erleichtern.

Vernetzte Systeme
In einem nächsten Schritt müsste dann die Planung der Mobilität auch mit 
weiteren Systemen verbunden werden.

Hier einige Beispiel zur Illustrierung dieses Gedanken:

Arzttermine
Alle Arztpraxen und Krankenhäuser werden bei der Vergabe von Arzttermi-
nen automatisch mit dem Mobilitätsplanungssystem verbunden. Bei der 
Vereinbarung des Termins fragt die Praxis den Patienten, ob dieser mit dem 
ÖPNV anreisen möchte. Das System sucht dann automatisiert nach Verbin-
dungen, bei denen sich schon entsprechend viele Nutzer eingebucht haben 
oder es bereits eine verlässliche Vorhersage gibt, dass diese Verbindung 
stattfinden wird. Durch diese systematische und vor allem verbundene Pla-
nung der Mobilität erhalten mehrere Patienten aus einem Dorf automatisch 
am gleichen Tag zur gleichen Uhrzeit Termine in einem Ärztezentrum und 
können so gemeinsam mit dem ÖPNV anreisen.

Berufspendler
Diese machen auch heute schon neben den Schülern eine der großen Nut-
zergruppen des ÖPNV aus. Die Berufspendler buchen sich langfristig im Vo-
raus in das Mobilitätsplanungssystem ein und schaffen somit auch gleich 
eine solide Datenbasis, anhand derer weitere Nutzer zuverlässig erkennen 
können, welche Verbindungen eine hohe Auslastung haben und somit auch 
verlässlich bedient werden. Die enge Taktung von 10 oder 20 Minuten kann 
auch ein Anreiz für weitere Pendler sein, zukünftig auf den ÖPNV umzustei-
gen, weil lange Wartezeiten wegfallen. Der ÖPNV Anbieter kann die langfris-
tige Planung der Berufspendler z.B. durch ein Bonussystem bei der Preisge-
staltung belohnen und erhält im Umkehrschluss eine solide Planungsbasis 
für den tatsächlichen Bedarf. Firmen können diese Daten dann nutzen, um 
z.B. ihre Arbeitszeiten oder die Schichtpläne der Mitarbeiter entsprechend 
zu planen.

Die vorausschauende Planung und gewonnene Daten über die Nutzung er-
laubt es den ÖPNV- Anbietern auch ihre Kapazitäten an die tatsächlichen 

Bedürfnisse anzupassen. Es macht keinen Sinn, einen Bus mit 50 Sitzplätzen 
auf die Reise zu schicken, wenn nur 5 Fahrgäste zu befördern sind. Dies setzt 
aber wesentlich intelligentere Steuerungssysteme bei den ÖPNV Anbietern 
voraus. Die notwendige Technik dafür ist heute schon verfügbar.

Regionale Transport-Cloud
Der Schlüssel zum Erfolg liegt in einer intelligenten Bereitstellung und Ver-
netzung der Daten, so dass diese für alle einfach und schnell verfügbar sind. 
Dies kann eine regionale Transport-Cloud für Personen, Güter und medizi-
nische Versorgung leisten. Dafür sollten schon vorhandene Transportmedi-
en genutzt und verbunden werden, wie beispielsweise Paketdienstleister, 
Pendler oder auch der vorhandene ÖPNV. So entsteht eine einheitliche Da-
tenbasis für die gesamte Mobilität einer Region. Siehe hierzu auch das Best 
Practice: “Londoner Verkehrsbetriebe - Offenlegung der Nahverkehrsdaten”.
Schon heute verfügen die Paketdienstleister über ausgeklügelte Systeme zur 
Planung ihrer Touren. In der Transport Cloud können sie diese Intelligenz 
als Dienstleistung anbieten, so dass z.B. die Mobilität der Bevölkerung mit 
diesen Systemen intelligent geplant werden können. Dafür sind heute nicht 
einmal Neuentwicklungen notwendig, vielmehr können bestehende Syste-
me durch die Offenlegung von Schnittstelle genutzt werden.

Gleichzeitig können die Paketdienstleister ihre Tourendaten in Echtzeit be-
reitstellen. Lokale Händler können die Lieferung von Einkäufen für ältere 
Personen direkt in bestehenden Touren einbuchen. Gleiches gilt für die Lie-
ferung von Medikamenten an einen Patienten. Wenn die Transport-Cloud 
keine passende Tour eines Paketdienstleisters findet, sucht sie automatisch 
nach alternativen Transportmöglichkeiten. Dies kann z.B. ein Berufspendler 
sein, der auf dem Nachhauseweg von der Arbeit das Paket mitnimmt und 
sich dadurch die Pendelkosten mitfinanziert. Oder ein lokales Taxiunterneh-
men bündelt mehrere solcher Zustellungsaufträge und nutzt vorhandene 
Leerzeiten zur Erledigung dieser Aufträge. Gleichzeitig können diese Fahrten 
in der Transport-Cloud wieder angeboten werden, so dass die Fahrt dann 
gleichzeitig anderen Nutzern zur Verfügung steht. Durch die Bündelung 
mehrere Transportleistungen in einer Taxifahrt kann diese auch zu einem 
wesentlich attraktiveren Preis für alle angeboten werden.

Die Transport-Cloud kann vor allem ältere Personen bei Einkäufen unterstüt-
zen oder deren Mobilität erhöhen. Außerdem können lokale Händler darüber 
eine Lieferung ihrer Produkte anbieten. Durch die Transport-Cloud werden 
heute schon bestehende Transportmöglichkeiten genutzt. Dies erhöht deren 
Wirtschaftlichkeit, da sie sich weitere Erlösquellen erschließen.

Intelligente Preissysteme
Die Transport-Cloud ermöglicht es auch, intelligente Preissysteme anzu-
bieten. Wenn ein Nutzer bereit ist, 30 Minuten länger auf den Transport 
zu warten, so dass dieser effektiver mit einer größeren Anzahl an Nutzern 
durchgeführt werden kann, erhält dieser einen Bonus bei der Berechnung 
des Preises. Sollte er auf den Transport zu einer fest vorgegeben Uhrzeit an-
gewiesen sein, ist er als Nutzer eventuell bereit, dafür einen höheren Preis zu 
zahlen, so dass diese auch wirtschaftlich durchgeführt werden kann. 

Durch das Anbieten der Transportleistung in der Transport-Cloud findet er 
eventuell weitere Nutzer, so dass er am Ende seinen gewünschten Transport 
erhält und durch die weiteren Nutzer nur einen geringen Aufpreis bezahlt. 
Sammeltaxis bieten solche Systeme heute schon an, jedoch ohne die intel-
ligente Vernetzung mit anderen Transportsystemen.
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WELTSIEDLUNGSGIPFEL DER VEREINTEN NATIONEN -
METROPOLEN SIND AUF DIE MOBILITÄT ZUM LÄNDLICHEN
RAUM ANGEWIESEN
Autor: Joachim Schonowski (T-Labs)

Auf dem dritten Weltsiedlungsgipfel der Vereinten Nationen, Habitat III, im 
Oktober in Quito wurde die „New Urban Agenda“ beschlossen.Die Konfe-
renz reiht sich damit nahtlos in aktuelle Abkommen zum Klimawandel (Pa-
ris 2015)1  und neuesten Erkenntnissen des WWF zum Verlust der Artenviel-
falt in Deutschland (Oktober 2016) 2  ein. Ferner weist der Report auf die 
dramatische Überlastung des Planeten hin, denn alleine im Jahr 2012 „...
nahm die Menschheit in einem Jahr Ressourcen und Ökosystemleistungen 
in Anspruch, die einer Biokapazität von 1,6 Erden entsprechen. Während 
in Paris die Eindämmung einer maximalen Erderwärmung auf 2 bzw. 1,5 
Grad Celsius in Bezug auf den Klimawandel ausgerufen wurde und der WWF 
einen massiven Rückgang der Tierbestände (58%) in den letzten vierzig 
Jahren und Artenverlust in den letzten Jahren beschreibt, drehte sich der 
Fokus der Habitat III Konferenz auf die Themen Wohnen und nachhaltige 
Stadtentwicklung unter Berücksichtigung des Klimawandels und dessen 
Eindämmung.

Während viele Smart City Veranstaltungen (zumindest in den letzten Jahren) 
hauptsächlich den technologischen Fortschritt im Blick haben, drehte sich 
auf der HIII alles um einen wesentlich breiteren und umfassenderen Ansatz. 
Neben den traditionellen Domänenansätzen, wie Smart Mobility, Smart 
Energy etc. bedarf es eines umfassenderen Ansatzes, der verschiedene Ebe-
nen miteinander verknüpft. Hier wurden im Kontext von Siedlungsräumen 
auch ländliche Gegenden und deren Entwicklung oder Einbeziehung in urba-
ne oder Metropolregionen ausdrücklich betont, s. Forderung 50 „We commit 
ourselves to encourage urban-rural interaction...” 3. Dies wurde auch mit 
dem wesentlichen Grundsatz „To leave no one behind!“ auf einigen Vorträ-
gen zum Thema „Rural Areas“ gefordert.

Ein Grund für diese Sichtweise stellt sich auch durch die Frage der Beherrsch-
barkeit der immer schnelleren Urbanisierung und damit der Beherrschbar-
keit, Stichwort Resilienz, Verkehr, vorbeugende Maßnahmen (Desaster Risk 
Management) etc..Die Einbeziehung des ländlichen Raumes in eine voraus-
schauende und nachhaltige Stadtplanung wurde dabei auch unter Mobi-
litätsaspekten betrachtet. Die zunehmende Verdichtung stellt besonders 
schnell wachsende Städte teilweise mangels vorausschauender urbaner Pla-
nung, dem Bevölkerungs- und Migrationswachstums und dem damit wach-
senden Individualverkehr unter immensen Druck in Bezug auf Wohnraum 
und öffentliche Mobilität. Laut einer Studie des ITDP sind zahlreiche Städte 
damit überfordert der wachsenden Bevölkerung schnellen Nahverkehr in 
einem zu Fuß „machbaren“ Radius zu bieten, wodurch der Individualverkehr 
massiv zunimmt.4 Hier greifen die Probleme der Stadt und des ländlichen 
Raumes ineinander: Zugang zum Arbeitsmarkt abseits von Zentren.

Die Initiative Smart Country5 wurde auf der HIII in einem Side Event der EU 
am 18. Oktober als ein Beispiel für Eigeninitiative aus der Region inklusive 
Lösungsansätzen, wie regionale Marktplätze (analog und digital) zur Stär-
kung der lokalen Ökonomie unter nachhaltigen Anbaumethoden in Richtung 
einer Circular Economy dargestellt. In Bezug auf Mobilität wurde das Pro-
blem des schwierigen Geschäftsmodells auf Grund fehlenden Volumenge-
schäfts ebenfalls wiederholt benannt. Eine Lösung sind die Kombination von 
Diensten, siehe Linienbus zur Paketzustellung, aber auch der sinnvolle und 
effizientere Einsatz von Daten in Metropolregionen. Damit reiht sich Smart 
Country in die Überlegungen der New Urban Agenda ein.

In Bezug auf die dramatischen Ergebnisse des WWF gilt es ferner das länd-
liche Ökosystem als Rückzugsort für Stadtbewohner zu erhalten. Hier ist 
besonders wichtig die Kombination von Ökonomie (Erhalt von regionalen 
Arbeitsplätzen in der Landwirtschaft, Ermöglichung von Telearbeit etc.) mit 
ökologischen Notwendigkeiten (Monokulturen drängen Arten zurück, Unter-
stützung regionaler Betriebe) zu verknüpfen. Dies erfordert unter Umstän-
den eine stärker unterstützende politische Hand, damit der ländliche Raum 
nicht zum Spielball von Geschäftsmodellen wird.

Mobilitätsmarktplätze bieten dabei die Chance mit neuen Partnern ökono-
misch neue Wege zu gehen, um ökologisch zu agieren und ländliche Räume 
miteinander und mit Städten zu verbinden.

Als Fazit der kürzlichen Ereignisse und Dokumentationen gilt es daher Smart 
City umfassender und unter Einbeziehung von ländlichen Regionen (denen 
ca. 70% der deutschen Population zugerechnet werden6) zu denken. Eine 
ausgewogene regionale und nationale Mobilitätsstrategie unter Maßgaben 
wie „Leave no one behind!“ und Berücksichtigung der individuellen Bedürf-
nisse bietet allen Bewohnern auch mehr Auswahlmöglichkeiten hinsichtlich 
der Wahl des Lebensmittelpunktes.

 

1 ​ www.cop21.gouv.fr/en
2  ​www.wwf.de​, Living Planet Report 2016
3  Quito 2016, New Urban Agenda, Habitat3.org
4​  www.ITDP.org, People Near Transit.pdf
5  www.smartcountry.collaboratory.de
6​ Karte Deutschland Städte über 50000 Einwohner“ von NordNordWest - Eigenes Werk, 
    using. Lizenziert unter CC BY-SA 3.0 über Wikimedia Commons 
    http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Karte_Deutschland_St%C3%A4dte_%C3%BCber_5 0000_
    Einwohner.png#/media/File:Karte_Deutschland_St%C3%A4dte_%C3%BCber_50000 _Einwohner.png
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Bildung und Lernen

Die AG Bildung & Lernen untersuchte, wie durch neue Organisations- und 
Kulturformen, die durch den Einsatz von Informationstechnologien ermög-
licht werden, ländliche Regionen im Bereich Bildung unterstützt werden 
können. Dazu sammelten die Mitglieder in einem ersten Schritt in unter-
schiedlichen Feldern von Bildung regionale Beispiele, die aus ihrer Sicht 
besonders gelungen oder aber auch gescheitert sind. Die Arbeitsgruppe be-
trachtete dabei vor allem das Zusammenspiel von institutioneller, informel-
ler und kultureller Bildung, um daraus Fragen für eine kommunale Befragung 
abzuleiten. Darin wurden konkrete Bedarfe eruiert, die seitens kommunaler 
Vertreter/innen den größten Druck erzeugen.

EINLEITUNG

Die ländlichen Regionen stehen unter Druck. Common Sense scheint zu 
sein, dass zukünftig zwei Drittel der Bevölkerung in Metropolregionen le-
ben wird. Mit erheblichen Konsequenzen für die verbliebenen Menschen 
auf dem Land: Schulen und Bibliotheken schließen, lange Anfahrtswege zu 
(Weiter-)Bildungsangeboten, zu viele unbesetzte Ausbildungsplätze, falsche 
Qualifikationen der Erwerbstätigen und fehlende soziale Räume für den Er-
fahrungsaustausch sind typische Problemfelder schrumpfender Regionen. 
Gleichzeitig ist fliehendes Wissen durch ältere ArbeitnehmerInnen oder 
digitale NomadInnen, die aufs Land ziehen, für viele Unternehmen in den 
Metropolregionen, aber auch in den ländlichen Regionen ein großes Thema.

Eine gegenläufige Bewegung, sog. „Cottage-People”, meist junge Familien 
ziehen in ländliche Regionen aus Kostengründen (Miete, Lebenshaltung) 
oder auch wegen neu definierten Lebens-Wert-Zielen, stellt kommunalen 
Verwaltungen, die Infrastruktur hinsichtlich Daseinsvorsorge und Daseins-

sicherung vor neue Herausforderungen.Die Verwaltungsstrukturen beruhen 
oftmals noch auf veralteten Formen. Die Ansätze, Entwicklungen und He-
rausforderungen des derzeitigen Denkens und Lebens in Hinblick auf un-
ternehmerische, finanzielle, arbeitsplatzrelevante sowie sozialintegrative 
Aspekte fordern neue Modelle.

Der Bereich Bildung und Lernen als Facette des Gesamtkonstruktes Leben 
und Arbeiten in ländlichen Regionen muss in seiner Gesamtheit mit allen 
Vor- und Nachteilen betrachtet werden. Soziale-, Bildungs- und kulturelle 
Dienstleistungen sind mit die größten Wirtschaftszweige in Deutschland 
bilden aber immer noch das Schlusslicht im Ranking der Digitalisierungs-
entwicklung. Sie gehören zu den am niedrigsten digitalisierten Wirtschafts-
bereichen.

Bedarfslagen und Lebenssituationen mit gravierenden Änderungen zum 
einen basierend und infolge des demografischen Wandels zum anderen auf 
den unterschiedlichen wirtschaftlichen und an der sich verschiebenden Teil-
habe an der Arbeitswelt, bewirken verstärkt in ländlichen Regionen notwen-
dige Handlungskonzepte ausgerichtet an den Herausforderungen.

Die Wechselwirkung zwischen Technik, dem Benutzer und seiner Vernetzung 
beruht auf emotionalen Erfahrungen. Technik wird dann angewendet, wenn 
der Benutzer „abgeholt“ wird. Dies betrifft nicht nur sein technisches Fach-
wissen, sondern die Einbettung in seine Erfahrungs- und Erlebniswelt. Dies 
möglichst vollständig emotional wie rational.

vernetzte
Bildungscloud

Unternehmen

Zivilgesellschaft

Kommunen

Schulen

Verwaltung

Medienzentren

Makerspace

Museen, Vereine

Coworking-Space

Lernscouts

Lernscouts
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BESTEHENDE HERAUSFORDERUNGEN

Herausforderung 1: Singularisierung als Frage des Geschlechts
Die Anzahl der Menschen, die alleine leben, nimmt zu. Alleine zu leben be-
deutet überdurchschnittlich häufig, auf die praktische Unterstützung durch 
Dritte, etwa soziale Dienste, angewiesen zu sein. Sie können fehlende soziale 
Kontakte nicht ersetzen. Angebote von Verbänden richten sich vor allem an 
mobile und aktive alte Menschen und sind nicht flächendeckend vorhanden.

Herausforderung 2: Kleiner werdende persönliche Netzwerke
In der momentanen Zeitqualität, in der es besonders wichtig wäre nicht allei-
ne zu sein, reduziert sich so oft die Möglichkeit des Austausches als wesentli-
ches Element zur Verarbeitung von kritischen Lebenssituationen. Es drohen 
Rückzug und Vereinsamung mit den entsprechenden Risiken in Folge oder 
eine Depression zu erkranken.

Herausforderung 3: Menschen im ländlichen Raum
In den strukturschwachen Regionen wird der Anteil Hochbetagter zunehmen. 
Aufgrund von Arbeitsplatzmangel vor Ort, sowie schlechter Erreichbarkeit 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln, flüchten jüngere Menschen entweder ganz 
in die Ballungsgebiete oder sie pendeln arbeitsbedingt. In Folge gehen für 
alte Menschen die jüngeren Generationen als wesentliche Sozialkontakte 
ganz oder teilweise verloren. Erschwerend dazu findet die Ausdünnung des 
regionalen Raums im Bereich der Nahversorgung statt. Begegnungs- und 
Kommunikationsorte sind nicht vorhanden oder nur eingeschränkt nutzbar.

Herausforderung 4: Isolation aufgrund von
Mobilitätsbeeinträchtigung, Die genannten Risikofaktoren können verstärkt 
werden durch Mobilitätsunsicherheiten- oder Einschränkungen sowie feh-
lender Barrierefreiheit im öffentlichen Raum. Kommunikation und Interakti-
on werden verhindert und physische, soziale und mentale Immobilität wird 
verstärkt.

Herausforderung 5: Qualität des Wohn- und Lebensraumes
Innergemeindliche Ausdünnungen des Wohnraums, bedingt durch Wegzug 
oder Umzug in Städte oder nahegelegene Neubaugebiete haben in den letz-
ten Jahren die Infrastruktur in den Kernen des Wohn- und Lebensraumes 
geschwächt. Die Qualität der Lebensmitte durch äußerliche Vernachlässi-
gungen veranlassen Bewohner zu Veränderungen oder Rückzug.

Herausforderung 6: Bewohneradäquate soziale Infrastruktur
Verlagerungen oder Konzentrationen von Einrichtungen des öffentlichen Le-
bens in größere Gemeinden schränken die Anteilnahme der jungen wie äl-
teren Generationen an schulischen wie außerschulischen Bildungsmaßnah-
men vor Ort ein und ist bei einer Immobilität nicht mehr gegeben. Teilhabe 
und soziale Vernetzungen sind dadurch erschwert oder nicht mehr möglich.

Herausforderung 7: Gesundheitsversorgung
Die gesundheitliche Versorgung oftmals bedingt durch Überalterungen in 
der Ärzteschaft steht umgekehrt proportional zur Zunahme des Bedarfs an 
Versorgung im ländlichen Gebieten. Längere Wege und mehr Inanspruch-
nahme von Hilfen von Außen werden notwendig.

Herausforderung 8: Teilhabe an Bildung und Kultur
Schulen und Bibliotheken schließen, lange Anfahrtswege zu (Weiter-)Bil-
dungsangeboten, zu viele unbesetzte Ausbildungsplätze und falsche Quali-
fikationen der Erwerbstätigen sind typische Problemfelder schrumpfender 
Regionen.

Herausforderung 9: Fliehendes Wissen
Ältere Arbeitnehmer/innen oder digitale Nomad/innen, die aufs Land ziehen 
ist für Unternehmen in den Metropolregionen ein großes Thema hinsichtlich 
der weiteren Einbindungsmöglichkeiten.

VERNETZUNG ALS BASIS FÜR REGIONALE BILDUNG

All diese Entwicklungen müssen nicht so negativ verlaufen, wenn wir als 
Gesellschaft die Potenziale der Digitalisierung, der Arbeitswelt 4.0 und der 
damit einhergehenden technologischen Innovationen wahrnehmen, ver-
stehen und damit schlussendlich auch konsequent nutzen. Und damit die 
Vernetzungspotenziale zwischen zeitgemässen Bildungsangeboten, digita-
lisierten Infrastrukturen, Online-Kompetenzen von Individuen und Firmen, 
zivilgesellschaftlichen Initiativen und innovativen Akteuren besser gehoben 
würden.

Der Bereich Bildung und Lernen ist als zentraler Treiber im Gesamtkon-
strukt Leben und Arbeiten zu verstehen und muss insofern im vernetz-
ten Zusammenspiel mit anderen gesellschaftlichen Faktoren mitgedacht 
und betrachtet werden.

Soziale-, Bildungs- und kulturelle Dienstleistungen sind mit die größten 
Wirtschaftszweige in Deutschland. Es fliessen grosse öffentliche wie priva-
te Summen in diese Ökosysteme. Gleichzeitig bilden sie immer noch das 
Schlusslicht im Ranking der Digitalisierungsentwicklung. Sie gehören zu den 
am niedrigsten digitalisierten Wirtschaftsbereichen. Dadurch geht viel Ge-
staltungs- und Vernetzungspotenzial verloren, nicht nur für “die Wirtschaft”.

Eine gesamtgesellschaftliche, soziale wie nachhaltige Zukunftsentwick-
lung auch in ländlichen Regionen kann im 21. Jahrhundert nur mittels 
des konsequenten, vernetzten Aufbaus digitaler Infrastrukturen erfol-
gen. Wer hier nur auf die eigene Marke schaut, hat die Zeichen der Zeit 
nicht verstanden. Kooperation und Kollaboration sind gefordert - auf 
institutioneller wie menschlicher Ebene.

WARUM ES SO SCHLEPPEND VORANGEHT?

Die Wechselwirkung zwischen “der Technik”, den BenutzerInnen und deren 
Vernetzung beruht auf emotionalen Erfahrungen. Technik wird dann ange-
wendet und genutzt, wenn BenutzerInnen „abgeholt“ werden. Wenn sie 
einen Mehrwert für sich erfahren und dieser Mehrwert sinnvoll aufgeladen 
ist. Das Abholen entspricht der berühmten “User Experience”, einer konse-
quenten Perspektive aus Sicht der BenutzerInnen, die sich in Zeiten intelli-
genter Systeme dem allgemeinen Menschenverstand annähern muss. Der 
technische Aspekt der Digitalisierung kann insofern zurücktreten, wenn die 
Einbettung des Mehrwerts in die persönlichen Erfahrungs- und Erlebniswel-
ten gelingt. Wenn man den Wert der Digitalisierung wirklich als Mehr-Wert 
wahrnimmt. Dies möglichst vollständig emotional wie rational.

Hier möchten wir mitdenken, um Regionen diverse Anknüpfungspunkte 
aufzuzeigen, wo sie ansetzen konnten, um sich im globalen Wettbewerb 
der Regionen positiv zu positionieren.

Die AG Bildung & Lernen untersucht, wie durch neue Organisations- und 
Kulturformen, die durch den Einsatz von Informations- und Kommunikati-
onstechnologien ermöglicht werden, ländliche Regionen im Bereich Bildung 
unterstützt werden können.
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Betrachtet wurde dabei das Zusammenspiel von institutioneller, informeller 
und kultureller Bildung, um daraus Fragen für eine kommunale Befragung 
abzuleiten. Inhaltlich setzte die Arbeitsgruppe dazu auf den Ergebnissen 
der Smart Country-Initiative des CoLab aus dem Jahre 2014 auf, die auf ein 
breites Interesse stießen.2

Seither geht es uns darum, die schulische Bildung und die berufliche 
Aus- und Weiterbildung in den Kontext einer umfassenden, regionalen, 
sozio-kulturellen Bildung einzubinden. Nur wenn möglichst breite Bevölke-
rungsschichten der digitalen Entwicklung im 21. Jahrhundert offen gegen-
überstehen und hier mehr positive, potenzielle Effekte erkennen als negative 
Konsequenzen, wird das Potenzial der Digitalisierung für die regionale Ent-
wicklung konstruktiv zu nutzen sein.

Erst in solch einem gesamtgesellschaftlich lernenden Umfeld werden auch 
die formalen, klassischen Bildungsinstitutionen (zugegeben mit ein wenig 
Glück) eine gute Wendung hin zu einer zukunftsgewandten Gesellschaft 
leisten können. Bildungspolitische Überlegungen aber lediglich in diese 
traditionellen Wege zu gießen, wird das grundsätzliche Problem der anste-
henden Transformation nicht lösen. Denn “Transformation” bedeutet eine 
grundlegende Überwindung des aktuellen Status Quo auf die Ebene eines 
neuen, wenn möglich besseren Zustandes.

Zum Glück arbeiten diverse Initiativen weltweit an solch einer Überwindung 
- unabhängig von offiziellen Geldern oder Interessen. Diese fortschrittlichen 
Geister zu unterstützen, gilt es heute anzugehen, will man die Potenziale der 
Regionen besser nutzen.
Was uns als AG in diesem Zusammenhang vor allem interessiert, ist die Frage, 
wie man vorhandene Initiativen strategisch unterstützen kann, damit sie för-
derliche Infrastrukturen vorfinden, die auch andere Bevölkerungsschichten 
mitziehen. Insofern adressieren wir als Zielgruppe unserer Befragung regio-
nale VorreiterInnen, die den Potenzialen der Digitalisierung selbst weniger 
kritisch gegenüber stehen, diese vielmehr konstruktiv für ihre eigenen Belan-
ge nutzen und hier vor allem Chancen für sich und ihre Umgebung erkennen. 
Die Ergebnisse der Befragung waren in vielerlei Hinsicht bemerkenswert.

WER TREIBT DEN WANDEL VOR ORT?

Nach Ansicht der Befragten muss die Initiative für mehr Digitalisierung 
in den Regionen primär von Einzelpersonen ausgehen, damit sich etwas 
bewegt. Vereine, Verwaltungen, Unternehmen und Verbände seien zwar 
durchaus auch in der Pflicht, aber ohne die Initiative von einzelnen, kon-
sequenten Akteuren liesse sich hier kein Blumentopf gewinnen.

Typische Aktive​ ​sind dabei v.a. technologieaffine Nerds, aber auch politisch 
interessierte Menschen, die die Technologien für zivilgesellschaftliche oder 
regionale Initiativen nutzen wollen, also z.B. für regionale Produkte, nach-
haltige Entwicklung oder Energiegewinnung, moderne Arbeitsbedingungen 
usw.. Insofern ist auch die wachsende Zahl an Menschen, die im Homeoffice 
arbeiten wollen oder müssen, sehr stark an einer regionalen, digitalen Ent-
wicklung interessiert, die über einen Breitband-Anschluss hinausgeht und 
ein breites Angebot für die gesamte Familienstruktur mit einbezieht.

Last, but not least: Auch der Einzelhandel und einzelne Unternehmen vor Ort 
suchen zeitgemäße Bedingungen, um die Kunden in Verbindung mit dem 
Internet adäquat zu bedienen. 

So wird für das Thema Mobilität beispielsweise ein regionales Informati-
onsmanagement gefordert; im Bereich der Wirtschaftsförderung sind In-
formationen zu Gewerbeflächen und Flächenplanungen allgemein gefragt. 
Existenzgründer wünschen sich bessere Informationen und Vernetzungs-
möglichkeiten auf einer digitalen Plattform. Hier auf eine attraktive Infra-
struktur zugreifen zu können, ist ein drängendes Gebot der Stunde, wenn 
hybride oder rein digitale Angebote im globalen Wettbewerb stehen.

Diese potenziellen Treiber gelte es nach Ansicht der Befragten also strate-
gisch mit geeigneten Mitteln zu unterstützen. Dabei seien die benötigten 
finanziellen Mittel nicht unbedingt kostenintensiv. Vielmehr ließen sich mit 
kreativen Gestaltungswillen in einem heterogenen Netzwerk vor Ort durch-
aus interessante Impulse für die Region initiieren - wenn man die Potenziale 
des “World Wide Webs” für sich zu nutzen wisse.

WAS KANN MAN TUN?
Einige Lösungsbeispiele für den Start seien hier angeführt, die gezielt 
gefördert werden können (neben dem zwangsläufig notwendigen
Ausbau eines möglichst vielfältigen Breitband- wie Mobilfunk- 
Angebotes):

Einige Lösungsbeispiele für den Start seien hier angeführt, die gezielt 
gefördert werden können (neben dem zwangsläufig notwendigen
Ausbau eines möglichst vielfältigen Breitband- wie Mobilfunk- 
Angebotes):

•	 Kreative Hotspots in den Kommunen entdecken und digitale Trei-
ber, die First-Mover waren, mit einbeziehen in die Strategien (auch 
wenn es nicht einfach ist). Werden diese Personen nämlich nicht 
berücksichtigt, werden das Tempo und die Veränderungsbereit-
schaft sofort gedrosselt, sobald das Thema im Mainstream auch nur 
sprachlich angekommen ist. Es braucht auf lange Sicht diese aktiven 
TreiberInnen, die es in möglichst breite Netzwerke einzubeziehen 
gilt.

•	 Auslobung eines Wettbewerbs kreativer, regionaler Ideen. Das 
MIT in Boston hatte über den Sommer 2016 einen Innovations-
wettbewerb ausgelobt, über den 1 Million US-Dollar an kreative 
Initiativen vergeben wurden, die sich um die Ausprägung digitaler 
Kompetenz aktiv kümmern. Die finanziellen Mittel wurden nicht 
als Starthilfe ausgelobt, sondern in existierende, aktive Initiativen 
investiert, die sich aus der Zivilgesellschaft heraus bereits proaktiv 
engagieren.

•	 Unterstützung beim Aufbau moderner Lernräume, wie z.B. von 
Makerspaces vor Ort, die eine ko-kreative Zusammenarbeit hete-
rogener Akteure vor Ort unterstützen. Weitere Informationen zu 
möglichen Dabei wäre eine Kooperation mit dem Projekt “Regionale 
Bildung 4.0” von FlowCampus et. al. denkbar, die selbstorganisiert 
über das Jahr 2017 mit einigen Modellregionen eine Community of 
Practice aufbauen, um regionale Makerspaces zu initiieren. Ein mög-
licher Startpunkt für alle interessierten Personen könnte der in die-
sem Zusammenhang entstehende, kostenfreie Online-Kurs “Leucht-
feuer 4.0: Arbeit 4.0 trifft Bildung 4.0” sein, der an der FH Lübeck 
durchgeführt wird: ​http://mooin.oncampus.de/feuer40
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•	 Aufbau eines sozialen Treffpunkts, der mit „intelligenten”  
Öffnungszeiten und Angeboten betrieben wird. Organisatorische  
Aspekte wie Öffnungszeiten, Essensangebote, etc. können vorab über 
intelligente Software-Module abgestimmt und geplant werden. Die 
Netzkompetenz entwickelt sich hier “by the way”.

•	 Betrieb diverser kommunaler „virtueller Räume“ in verschiedenen 
sozialen Netzwerken als Teil eines dezentralen, kommunalen „virtu-
ellen Marktplatzes“. Die virtuellen Räume erlauben eine Vielzahl an 
Kommunikationsarten und können thematisch wie zeitlich flexibel 
gestaltet sein.

•	 Entwicklung eines Konzeptes für den Bildungs- und  
Interessensaustausch unter den MitarbeiterInnen mit begleitenden 
Schulungen, Barcamps oder Workshops.

•	 Vertrauenspersonen aus den Ortschaften können als Scouts 
und AnsprechpartnerInnen bei Problemen aufgebaut werden.  
Hier braucht es zunächst niedrigschwellige Qualifizierungen der 
Scouts, die je nach Bedarf sowohl individuelle Kompetenzlücken über-
brücken helfen, als auch in Betrieben oder Institutionen vor Ort unter-
stützend wirken können.

•	 Gezielte KMU-Weiterbildungsprojekte können helfen, moderne,  
digital kompetente MitarbeiterInnen für die Regionen zu gewinnen, 
um eine nachhaltige Online-Nachhilfe für den ländlichen Raum aufzu-
bauen. Wenn MitarbeiterInnen sehen, dass sich das eigene Unterneh-
men bemüht, am Puls der Zeit zu arbeiten und sich selbst weiterzuent- 
wickeln, kann dies durchaus attraktiv sein für den bestehenden wie 
den zukünftigen Mitarbeiterbestand.

•	 Auch sollte man den Bildungseffekt einer möglichst umfassen-
den Digitalisierungsstrategie der regionalen Verwaltungsstruk-
turen nicht unterschätzen. Lässt man sich dabei nicht nur von 
technologieaffinen Nerds beraten, sondern nutzt zudem die Erkennt-
nisse moderner Forschungen, die sich an optimaler Benutzerfüh-
rung orientieren, kann hier verhältnismäßig schnell ein informeller  
Bildungserfolg für breite Bevölkerungsschichten verzeichnet werden.

•	 Digitale Bildungslandschaft Malchin: Das Kernprojekt ist die  
organisatorische und didaktische Kombination von analogem und 
digitalem Lernen über die technischen Möglichkeiten einer virtuellen 
Bildungslandschaft: http://kmgne.de/blog/2016/07/26/projekt-digita-
le-bildungslandschaft-malchin-gewinnt- wettbewerbspreis/

•	 Ulm unterstützt derzeit die örtliche Civic-Tech-Community 
beim Aufbau eines gemeinsamen Anlaufpunkts für generatio-
nenübergreifende, offene Aktivitäten - hier ein schönes Beispiel 
eines kommunalen, zivilgesellschaftlichen, digitalen Akteurs:  
http://www.ulmapi.de/

•	 Das Grünbuch der Gemeinde #ARNSBERGdigital zeigt die digitale 
Agenda für eine Kommune auf, auch um bestehende Bildungsinfra-
strukturen zu unterstützen: http://www.arnsberg.de/digitale-agenda/
gruenbuch.pdf

•	 Wennigsen: Es gibt bereits “Free WiFi” im Zentrum / Rathaus;  
Schulen und Jugendpflege folgen im Herbst 2016.

•	 Regensburg zeigt Versorgungsstrukturen in Zusammenarbeit 
mit dem Einzelhandel auf und informiert dadurch informell:  
h​ttps://www.regionalkauf.com/region/regensburg

•	 Ostbayern: Erfassung sozialer Einrichtungen mit Auswertungsmög-
lichkeit für Sozialscouts und Kommunen mit Erweiterungstools zur 
Bürgerbeteiligung: https://www.sozialmap.com/region/ostbayern

•	 Überregionale, kostenfreie Online-MOOCs für den deutschsprachi-
gen Raum finden sich auf der MOOC-Plattform der FH Lübeck: ​   http://
mooin.oncampus.de

•	 Der dorfMOOC, ein Online-Kurs für regionale Entwicklung: Jede 
Woche werden Lernvideos freigeschaltet, in denen Informa-
tionen anschaulich aufbereitet sind und ExpertInnen zu Wort 
kommen: ​http://mooin.oncampus.de/dorfmooc￼￼ ￼￼￼￼￼￼

•	 Der Arbeit 4.0 MOOC, ein Online-Kurs rund um die aktuellen  
Entwicklungen in der Arbeitswelt: ​http://mooin.oncampus.de/a40mooc

•	 Der Leuchtfeuer 4.0 MOOC, ein Online-Kurs zum Thema regionale  
Bildung 4.0: ​http://mooin.oncampus.de/feuer40

•	 Österreich: Regelmässige Online-Webinare zu Fachthemen,  
gefördert vom Bundeskanzleramt: ​https://www.werdedigital.at

WIE MACHEN ES ANDERE?
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Anstoß einer Debatte und Ausblick

DIGITALISIERUNG IST KEIN STADT-THEMA. 

 
D​ie Kommunen müssen aber die Treiber einer Digitalen Region werden, die 
weitaus mehr ist als Breitband. Warum? W​eil es darum geht, die Chancen 
der Digitalisierung für alle Menschen nutzbar zu machen, bevor kurative  
Notwendigkeiten dem Leben im ländlichen Raum jeglichen Spielraum  
nehmen.​ Wir stehen an einer Weggabelung: Nutzen Kommunen im nicht- 
urbanen Raum Zeit und Möglichkeiten, den digitalen Transformations- 
prozess zu gestalten, um als attraktive Lebensorte (wieder) aufzublühen? 
Oder sind sie in ein paar Jahren nur noch Anhängsel der Ballungsräume 
und stehen als gesamtgesellschaftliche Sorgenkinder vor der Abwicklung?

IN DEUTSCHLAND BRAUCHEN WIR EIN GESAMTPROGRAMM FÜR DEN 
RAUM AUSSERHALB DER GROSSSTÄDTISCHEN BALLUNGSZENTREN. 
DER ANSPRUCH LAUTET: “NIEMAND BLEIBT ZURÜCK”. ​  

Es geht auch um die Versöhnung von online und offline: Die digitale  
Spaltung festigt auf lange Sicht eine Zweiklassengesellschaft, die sich vor  
allem in urban und nicht-urban manifestiert. Dazu braucht es die Unterstüt-
zung des Bundes ebenso wie eine Kooperative der Länder zur Entwicklung 
vor Ort. Die Politik muss den Menschen die Sorge vor dem Zurückbleiben 
nehmen, denn die Zukunft gehört nicht den “Codern” allein. 

Das ist der entscheidende Gestaltungsauftrag an die Politik! ​Die Bürger  
erwarten Transparenz und Offenheit in den Entscheidungsprozessen sowie 
Möglichkeiten zur Beteiligung. Das Wissen und die Initiative der Bürger sowie 
der Unternehmen muss in diese Prozesse einbezogen werden und gelingt 
durch digitale, partizipative Verfahren umfassender und transparenter denn 
je.

Wir können es uns nicht leisten, mehr Vertrauen in die demokratischen 
Repräsentanten, die Entscheider vor Ort und in die eigene Zukunft zu 
verlieren. Digitalisierung muss für alle da sein, denn sie bedeutet Teil- 
habe, Chancengleichheit und Zugang zu einer selbstbestimmten  
Zukunft!

FACETTEN EINER DIGITALEN REGION

Am Ende der Initiative ist insbesondere auch interessant zu sehen, welche 
Fragen und Erkenntnisse sich durch alle Arbeitsgruppen und Workshops  
sowie durch die Analyse der Umfragen und Interviews ziehen.

Denn tatsächlich ergeben sich zentrale Punkte durchgängiger Relevanz:

ANALOG

DIGITALE REGION

Was wäre, wenn sich die 
Regionen nicht dem 

gemeinhin prognostizierten 
Verfall ergeben würden?
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•	 Handeln und Erprobungsräume:​ Vom Reden ins Handeln wech-
seln. Ohne reale Orte zum Probieren und Testen wird der Erkennt-
nisgewinn innovativer Szenarien mager bleiben. Für diese Pha-
sen sind Experimentierklauseln für die Kommunen notwendig. 

•	 Der Mensch im Fokus:​ Die Entscheider in den Regionen müssen die 
alltäglichen Probleme der Menschen angehen und Modelle schaffen, 
die z.B. die Daseinsvorsorge nicht allein großen Marktakteuren über-
lassen. Es geht um kommunale Dableibevorsorge,  
nicht um Technikvermarktung. 
 

- Priorisierung und Partizipation: D​ie Bevölkerung muss eingebunden 
werden und die Ideen aus den Workshops zeigen, dass es sich lohnt. 
Nur durch einen Dialog lässt sich herausfinden, welche Themen die 
Menschen vor Ort  bewegen und welche Besonder- 
heiten eine Region auszeichnen. Daraus sollte eine Priorisierung von 
Aufgabenstellungen entstehen. 

- Stakeholder-Dialoge vor Ort: ​Es gilt, die regionalen Stakeholder an 
einen Tisch und in den Dialog zu bringen. Denn nur wenn Zivilgesell-
schaft, Wirtschaft, Wissenschaft und Verwaltung an gemeinsamen 
Modellen arbeiten, führt es zum Ziel tragfähiger und damit nachhalti-
ger Lösungen, die einen Mehrwert für die Region bringen können. 

- Stärkung und Vernetzung kreativen Potentials:​ Es ist nötig, Change-
maker zu vernetzen und vor Ort zu fördern sowie kreative Hotspots 
in den Kommunen zu entdecken und mit in die Strategieentwicklung 
einzubeziehen (auch wenn das nicht einfach ist). 

•	 Monitoring und Wissenstransfer:​ Best Practices sollten diskutiert, 
weiterentwickelt und weitergegeben werden, damit nicht alle gegen 
dieselben Mauern rennen. Es ist z.B. ein Monitoring der Entwicklung 
von Digitalisierungsaktivitäten im ländlichen Raum empfehlenswert, 
was z.B. über eine Scorecard der #DigitalenRegion erfolgen kann. 

•	 Qualifizierung und Fortbildung: ​Bürgermeister und Verwaltungs-
mitarbeiter qualifizieren sich z.B. ​in einer Art Curriculum “digitale 
Verwaltung” und finden  idealer Weise Zugang zu einer kompeten-
ten “Community of Practice” von Gleichgesinnten. Unterstützung 
kann aber ebenso und ganz praktisch ein Toolset für die einfache  
Implementierung von First Steps (Siehe Coworking im Hintergrundbe-
richt der AG Arbeit/Wirtschaft) sein oder ein Leitfaden für Digitale Scouts. 
 

•	 Anpassung des Rechts auf Weiterbildung an die Anforderun-
gen des 21. Jahrhunderts - und zwar für jeden Einzelnen und  
jedes Unternehmen, insbesondere KMU. Dies könnte z.B. durch 
ein bedingungsloses Lernguthaben ​und steuerliche Anreize für 
Unternehmen realisiert werden. Menschen brauchen Zeit, um 
sich adäquat weiterqualifizieren zu können.​ ​Und sie benötigen  
Zugang zu vielfältigen Angeboten, Netzwerken und Orten, damit sie  
Orientierungsanker finden. Dazu braucht es maximal offene Struk-
turen, so dass sich die Menschen aktiv mit einbringen können. Das 
alles darf nicht in Blaupausen münden, sondern muss selbstorga-
nisiert möglichst von unten wachsen, so dass es jederzeit an die 
veränderten Bedingungen angepasst werden kann. Dies wäre in 
Form von Wikis oder vergleichbaren Beteiligungsformaten denkbar. 

•	 Unterstützung beim Aufbau von realen Orten, in denen Digitalisie-
rung gelebt und erlebt werden kann.​ Dort findet nicht nur die Zukunft 
der Arbeit statt, die Kommune schafft dadurch moderne Lern- und 
Lebensräume, wie z.B. Coworking und Makerspaces vor Ort. Diese  
unterstützen eine lokale und ko-kreative Zusammenarbeit heteroge-
ner Akteure und helfen darüber hinaus, das Wissen weiterzugeben 
und sich über die Möglichkeiten der Digitalisierung austauschen, zu  
diskutieren und sich ​wechselseitig zu helfen und zu unterstützen.​ In  
solchen Orten werden auch vermeintliche Sorgen und Befürchtungen 
im Zusammenhang mit der Digitalisierung “natürlich” entkräftet und 
ins hoffnungsfrohe Gegenteil gewendet, weil sie Synergien schaffen 
statt Chimären aufzubauen. Diese Orte befördern nicht nur den Diskurs  
zwischen Unternehmen und sonstigen Stakeholdern, sondern auch 
zwischen Alt und Jung und bilden somit ein gutes Fundament für den 
Austausch zwischen ​zukunftsorientierten und konservativen Menschen.​ 

•	 Jeder Kommune einen Digitalen Dorfkümmerer (​Digital-Scouts 
/ Digitale Dolmetscher / CDO​)​. Es ist jemand (egal wie er heißt)  
nötig, der ganz real vor Ort ein Ansprechpartner ist, der Vertrauen und 
Hilfestellung gibt. So eine Person gehört so selbstverständlich wie 
Gleichstellungsbeauftragte in jeder Kommune gesetzlich verankert. 

•	 Digitale Nachbarschafts- und Marktplattformen​, die die lokalen Ein-
zelhändler und Unternehmen stärken. ​Diese Plattformen sollen den 
Vertrieb der Produkte mit sozialer Interaktion verbinden. ​Nachbar-
schaftshilfe fordern und fördern und schließlich den Zusammenhalt 
einer Region festigen.

BINDEN SIE DIE EXPERTINNEN EIN IN IHRE PROBLEMLÖSUNG

Das Colab und die ExpertInnen​ der Initiative bieten sich an, den ange- 
stoßenen Prozess weiterzuführen. Das Bedürfnis nach Impulsen und Hand-
lungsempfehlungen zeigt sich deutlich, nicht nur für Kommunen, sondern 
auch KMU benötigen Hilfestellungen für die digitale Transformation. Aus 
diesem Grund halten wir einen S​ocial-Learning-Ansatz​ ​für sinnvoll, bei 
dem mehrere Regionen gemeinsam Konzepte erarbeiten und sie dann um- 
setzen. Das gelingt z.B. über moderne B​eteiligungsformate, wie z.B.​ ​Barcamps,  
Hackathons oder ​Design Thinking-Ansätze. Die Konzepte sollten, vor allem zu  
Beginn, niedrigschwellig sein, damit kurzfristig Erfolge 

aufzeigbar sind, ​um Lust auf mehr Digitalisierung zu wecken und 
am Fortschritt zu partizipieren.​ Es ist wichtig, in einem Netzwerk zu  
agieren, in dem sie von Erfahrungen aus den „Experimenten“ anderer  
Regionen profitieren und deren erfolgreichen Beispielen folgen können. Ein  
Scheitern von kleinen Schritten auf dem Weg dahin ist einkalkuliert und 
als Lernprozess positiv konnotiert. Am Ende lässt sich aus Fehlern lernen,  
um einen kulturellen Wandel erfolgreich zu gestalten.
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Handlungsaufruf

Die Ära der Konzepte und Studien, die im Wochenrhythmus aus den 
Berliner Beraterstuben auf geduldiges Papier gebannt werden, muss 
beendet werden. Wir fordern, nun einzutreten in das Zeitalter des  
Probierens, des Scheiterns, des Lernens, des kollaborativen Fortschritts. 

Während Deutschland Studien schreibt, schreiben andere Geschichte.  
Während wir “Angst” vor der Zukunft haben, haben andere längst die  
Weichen gestellt. 

Wenn man vollkommen zurecht darauf pocht, dass es einen Weg  
geben muss, der den kulturellen, juristischen und traditionellen   
Rahmenbedingungen unseres Landes Rechnung tragen soll, dann 
ist das legitim. ​Allerdings wird das ohne Anpassungen der Rahmen-
bedingungen an die Zeichen der Zeit und das Entwickeln einer Viel-
zahl verschiedener, regionenspezifischer Lösungen nicht gelingen. 

Wir - dazu sind alle aufgerufen- müssen jetzt diskutieren und probie-
ren, wie die Zukunft in 20 Jahren aussehen soll, in der wir leben wollen.  
Welche Fragen muss sich die Gesellschaft stellen? Was braucht es? Was  
haben wir gelernt? Wie muss es weitergehen? Und diese Antworten werden 
nicht auf dem Kabinettstisch gefunden, sondern bei den Menschen vor Ort. 

Deswegen ermutigen wir Kommunen und  
Regionen: 
 
Entwickeln Sie selbstbewusst eine eigene,  
regional verwurzelte Strategie! 
 
Wir fordern die Politik in Bund und Ländern auf,  
die Kommunen darin zu bestärken und zu  
fördern. 

Jetzt.

06	 DIGITALE REGION - QUO VADIS?
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FLORIAN APEL-SOETEBEER
CITY & BITS GMBH

#digitalestadt 
#digitaleverwaltung 
#digitalworkplace

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?

- Digitalisierung in konkretes kommunales Handeln überführen
- mit anderen Experten austauschen und netzwerken

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Die digitale Region ist vor allem geprägt von einem “digital mindset” 
(1)  d.h. sie wird von den Akteuren vor Ort aktiv digital gestaltet. 
        Dadurch entstehen dann regionale Strukturen, in den durch 
        intelligente Vernetzung
 (2) Freiräume geschaffen werden, um auch außerhalb urbaner 
        (smarter) Zentren zu leben, zu lernen und zu arbeiten.

AHMET ACAR
CXO, MINDEX

#Design  
#KI  
#Learning

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Ich will selbst in den ländlichen Raum, doch das geht nur, wenn die 
Infrastruktur erschlossen ist und Daten im und über den ländlichen Raum 
öffentlich zugänglich sind.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
In 15 Jahren könnten die Städte weiterhin die heutige Größe haben, wenn 
Arbeit digital im ländlichen Raum ermöglicht wird. 

Drei wichtigsten Faktoren:
- Infrastrukturausbau (keine Funklöcher & schneller Transport)
- Telearbeit als wirtschaftlicher & gesellschaftlicher Norm
- Vereinfachung des Unternehmertums durch weniger Bürokratie / 
  mehr (und besseres) eGovernmentt

07	 MEHR ÜBER DIE EXPERTINNEN UND EXPERTEN 

Ein vielfältiges Netzwerk aus ExpertInnen und Experten engagiert sich 
bei der Initiative #DigitaleRegion. Um zu zeigen, wer die Personen sind, 
die hier ehrenamtlich viel Zeit und Mühe einbringen, haben wir ihnen 
einige Fragen gestellt. Die Gesichter und Geschichten zu unseren Exper-
ten finden Sie hier in alphabetischer Reihenfolge.
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SARAH BRÜHL
PROJEKTKOORDINATORIN „DIGI-
TALE DÖRFER“ UND „BETZDORF 
DIGITAL“ IN DER VERBANDSGE-
MEINDEVERWALTUNG BETZDORF

#vielfältig 
#herausfordern 
#binär

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?

- Vernetzung mit vielen verschiedenen Akteuren wichtig, um an 
  gemeinsamen Problemen zu arbeiten und den Horizont zu erweitern

- Über best practices erfahren und selber entwickeln/weiterentwickeln

 Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? 
Wo könnte Deutschland damit in 15 Jahren stehen?

- Flächendeckende Breitbandversorgung
- Mehr Koordination, Kooperation und Kommunikation durch alle 
  politischen, institutionellen Ebenen hindurch (Vernetzung!)

- Mehr Wissen und Wollen

07	 MEHR ÜBER DIE EXPERTINNEN UND EXPERTEN

CHRISTIANE BAUSBACK
MANAGING DIRECTOR / HEAD OF 
DESIGN N+P INDUSTRIAL DESIGN 
GMBH,  WWW.NP-ID.COM

#Innovative 
#User-driven 
#Visionary 
#Design

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Mobilität ist eines unserer Kernkompetenzen, ob im ländlichen oder städtischen 
Bereich, ob regional oder international. Dabei ist es essentiell im Kontext für 
den User optimale Lösungen zu entwickeln – innovativ und visionär.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Mobilität wird sich grundlegend verändern und ist mehr auf die  
einzelnen User zugeschnitten – das Auto der Zukunft ist autonom, nachhal-
tig, vernetzt, smart und gehört einer „Sharing Community“. Je nach Kontext 
und Bedürfnissen können zukünftig verschiedene Mobilitätsarten (flexible 
Liniendienste, Mitfahrdienste, Bike- und Car-Sharing, Mietwagen, Taxis, ....) 
intermodal, individuell und flexibel kombiniert werden.
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STEFAN DOMANSKE
LANDKREIS LÜNEBURG IT-SERVICE

#oeffentlicheIT 
#digitalmindset 
#opengovernment

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Der ländliche Raum bietet naturgemäß mehr, als nur ein Schlafplatz im Grü-
nen für Pendler. Digitalisierung kann dabei helfen, Kreativität, Lebensqualität 
und berufliche Wertschöpfung auch außerhalb der Städte zu erhalten – oder 
zurückzuholen.

 Kultur und Struktur dürfen und werden stets unterschiedlich sein, wenn man 
Städte und ländliche Regionen vergleicht. Aber Digitalisierung kann Dispari-
täten in Bildung und Breitband minimieren. Das ist nicht nur attraktiv. Das 
ist unentbehrlich.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
In 15 Jahren haben wir die Pendlerströme in die Metropolen reduziert, da 
wir auf dem Land neue Räume für Coworking geschaffen haben – Kinderta-
gesstätten und Büchereien sind integriert. Und natürlich gibt es hier guten 
Kaffee. Größere Firmen haben eigene Bereiche, in denen ihre Mitarbeiter 
aus der Region gemeinsam arbeiten, anstatt mehrere Stunden am Tag in 
die Stadt oder wieder zurück zu fahren. Die Kommunalverwaltung nutzt die 
Räume ebenfalls – beispielsweise für Teamarbeit, aber auch für dezentrale 
Bürgerservices, Sprechstunden oder Beratungsgespräche. Abends und am 
Wochenende tummeln sich hier die Vereine der umliegenden Ortschaften, 

„digitale Ehrenamtliche“ gestalten einen Hackerspace, in dem neue digitale 
Möglichkeiten ersonnen und umgesetzt werden. Wichtige Faktoren dafür sind 
Breitband, Interessenbündelung der örtlichen Akteure sowie vernetztes Denken 
anstelle von kommunalpolitischem Kleinklein.

YVONNE EICH
WISSENSCHAFTLICHE MITARBEI-
TERIN, BUNDESINSTITUT FÜR 
BEVÖLKERUNGSFORSCHUNG, 
PROJEKT „WWW.DEMOGRAFIE-
PORTAL.DE“

#kommunal 
#vernetzt 
#schnell

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Der Traum vom Leben auf dem Land kann Realität werden, wenn es dort die 
Bedingungen gibt, nicht nur schön und naturnah zu leben, sondern auch an der 
Arbeitswelt partizipieren zu können. Ein erster Schritt ist schnelles Internet. Die 
Kultur muss sich folglich noch entwickeln, d.h. die Befürworter in der Wirtschaft 
für dieses Modell der „fehlenden“ Arbeitnehmer in den Großstadtbüros. Stadt 
ist schön, aber eine digitale Region könnte eine echte Alternative darstellen, 
gerade wenn man eine Familie gründen möchte sucht man nach Platz und 
Natur. Allerdings auch nach wirtschaftlicher Sicherheit. Noch besser ist es, 
wenn ich mich nicht nur für ein Leben im Grünen entscheiden kann, sondern 
auch für ein Leben im „digitalen“ Grünen. Das wäre wunderbar.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?

- Digitalisierung geht Hand in Hand mit echter Nachbarschaftshilfe, 
   sie verbindet und isoliert nicht im Sinne von jeder bestellt alles 
   nach Hause und keiner lässt sich mehr im Dorfzentrum blicken

- Die Wohnungsknappheit in Ballungszentren geht zurück; 
  digitale Regionen ziehen Menschen an

- Die Pendelbelastung geht zurück, einige Tage in der Woche muss 
  man nicht „in die Stadt“ zum Arbeiten fahren

07	 MEHR ÜBER DIE EXPERTINNEN UND EXPERTEN
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MADELEINE FRÜH
LEITERIN DER GESCHÄFTSSTELLE 

“UNTERNEHMEN FÜR DIE 
REGION E. V.

#regionaleVernetzung 
#Mittelstand 
#Engagement

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Unsere Unternehmer gestalten seit Jahren durch regionales Engagement die 
Zukunftsfähigkeit in ihrer Region. Denn wer in die Region investiert, investiert 
auch in die Grundlage des eigenen Erfolgs. Digitalisierung ist für uns ein zen-
trales Thema, das über die Zukunftsfähigkeit einer Region mitentscheidet. 
Die Initiative #DigitaleRegion hilft uns, Modelle zu finden und vernetzt uns 
mit Experten.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Wenn wir es schaffen, die Chancen der Digitalisierung für den ländlichen Raum 
zu nutzen, geht es uns wirtschaftlich in 15 Jahren genauso gut oder sogar 
besser als heute. Ich hoffe, dass wir es mit der Digitalisierung schaffen, unsere 
Wirtschaft und unsere Lebensstile hin zu mehr Nachhaltigkeit zu verändern. 
Die drei wichtigsten Faktoren sind: wollen, können und machen.

KARIN ENGELHARDT
LEITERIN DER STABSSTELLE 
E-GOVERNMENT / VERWALTUNGS-
MODERNISIERUNG + ONLINE-
MANAGERIN DER STADT 
COBURG

#coburgdigital 
#kreativerkopf 
#coburgde

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Die Stadt Coburg mit ihren 41.000 Einwohnern bewegt sich zwischen den 
Herausforderungen SmartCity / SmartCountry. Wir bringen uns mit unseren 
Erfahrungen der letzten 15 Jahre in der Digitalisierung ein und versuchen, die 
für Coburg passenden Ansätze aus beiden Denkwelten in die Digitalstrategie 
der Stadt Coburg zu integrieren.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Wir haben für jeden Bürger je nach Lebenslage die passenden Angebote und 
Infrastrukturen - egal ob Stadt oder Land. Wir haben Städte und Gemeinden, 
Länder und die Regierung, die alle das gleiche Ziel vor Augen haben - Tech-
nologie nicht als Selbstzweck sondern zum Wohle der Bürger und mit deren 
Beteiligung fördern. Menschen stehen in den Konzepten von SmartCity oder 
SmartCountry oder #DigitaleRegion im Mittelpunkt - nicht die technischen 
Systeme.

07	 MEHR ÜBER DIE EXPERTINNEN UND EXPERTEN 
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STEFANIE HAUG
SOZIOLOGIN, PROJEKTMANAGE-
RIN INNOVATIONSFÖRDERUNG 
UND TECHNOLOGIETRANSFER 
REGIO AUGSBURG 
WIRTSCHAFT GMBH

#Vernetzen 
#Region
 #Impulse

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Der Standort „ländlicher Raum“ wird nicht nur für Arbeitnehmer attraktiver, 
sondern auch für Arbeitgeber, da Wohnort und Arbeitsort besser vereinbar 
werden, auch wenn sie nicht identisch sind. Das gilt aber nicht nur für den 
Bereich Arbeit und Leben, sondern auch für Bildung und Wissen.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Vorteile, die besonders dem ländlichen Raum zugute kommen sind für mich: 

- Digitalisierung überwindet Grenzen 
- Digitalisierung schafft Freiraum 
- Digitalisierung fördert Innovation & Kreativität
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MARC GROSS
LEITER DES PROGRAMMBEREICHS 
ORGANISATIONS- UND INFORMA-
TIONSMANAGEMENT DER KGST

#Digitalisierungsstrategien
#Strategisches Management
#Openess

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Ich selber lebe in einer sehr ländlich geprägten Stadt und komme beruflich 
immer wieder in ländliche Regionen. Die Erlebnisse vor Ort, sei es in Projekten 
oder einfach durch Gespräche mit den dort lebenden und/oder arbeitenden 
Menschen führen mir immer wieder die besondere Herausforderung in diesen 
Regionen vor Augen: Lebensqualität- und Standortqualität trotz sinkender 
Einwohnerzahlen und immer älter wer denden Bürgerinnen und Bürgern 
aufrecht zu erhalten. Meiner Meinung kann dies nur durch einen intensiven 
Einsatz von Digitalisierung, einer starken Vernetzung der Bürgerinnen und 
Bürger, und einer gelebten Bürgerkommune gelingen. Um die Diskussionen 
darüber zu führen und den Digitalisierungsprozess hin zu einem „digitalen 
Flächenbrand“ zu befeuern, engagiere ich mich im Projekt #DigitaleRegion.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Die Schere zwischen dem ländlichen geprägten Raum und den städtische 
Ballungsgebieten ist kaum noch zu spüren. Vielmehr haben sie sich passend 
verzahnt und werden integriert wahrgenommen und genutzt. Der ländliche 
Raum ist z.B. ​bewusst ein Rückzugsort für Familien, „bewusst“ und nicht, weil 
die digitale Standard-Infrastruktur fehlt. In diesem Kontext sind mir drei Fak-
toren besonders wichtig: 

1. ​Digitale Nachbarschaftshilfe 
2. ​Digitale Bildung und digitales Arbeiten​ 
3. ​Digital-lokaler Einzelhandel​
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JOHANNES HENNE
STRATEGIEBERATER DIGITALISIE-
RUNG IN STADT UND KOMMUNAL-
VERWALTUNG, CITY & BITS GMBH 
POLITIK UND VERWALTUNG

#kommunalpolitik 
#stadt-und regionalentwicklung 
#akteursmanagement

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei 
der Initiative #DigitaleRegion?
Selbst auf dem Land aufgewachsen und lange Jahre dort engagiert, merke ich 
nach einem 4-jährigen Aufenthalt in Berlin, dass es kaum zukunftsgerichtete 
und innovative Entwicklungskonzepte für den ländlichen Raum gibt. Insbe-
sondere die jüngeren Generationen zieht es zunehmend in die urbanen Räume, 
da die Daseinsvorsorge dort weitaus besser ist. Mit der Digitalisierung und den 

neuen technischen, wirtschaftlichen und sozialen Möglichkeiten in Freizeit und 
Berufsleben, lassen sich meiner Meinung nach auch die ländlichen Räume 
wieder aufwerten und für Jung wie Alt interessant gestalten. Ich persönlich 
fühle mich auf dem Land sehr wohl und vor allem schätze ich die Freiheit und 
die Ruhe, die man dort hat. Zudem finde ich es absolut spannend, welche 
Gestaltungspotenziale sich dort noch bieten.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutsch-
land damit in 15 Jahren stehen?
Digitale Regionen könnten die Antwort auf den aktuellen Trend der Urbanisie-
rung (und alle damit einhergehenden Nachteile) sein. Durch den entsprechen-
den Einsatz von Technik und eine breite Vernetzung in den unterschiedlichsten 
Themenbereichen, können ländliche Räume zu innovativen und gleichzeitig 
lebenswerten Gebieten weiterentwickelt werden. Kurze digitale Wege bspw. 
zu Kunden, zum Arzt oder zur öffentlichen Verwaltung könnten die Digitale 
Region der Zukunft auszeichnen. Der zunehmende physische Wegfall von Ver-
sorgungseinrichtungen und sonstigen Institutionen wird dadurch konterkariert. 
Zudem lassen sich durch die schnellen/kurzen digitalen Wege lokale Kräfte noch 
besser bündeln, sei es zu geschäftlichen Zwecken oder im Bereich von Freizeit 
und Kultur. Gleichzeitig sollte aber auch eine gewisse „Analogität“ beibehalten 
werden, sei es mit Bezug auf die Natur, das soziale Miteinander zwischen Jung 
und Alt bzw. zwischen Digitals und Non-Digitals oder die kulturellen Traditionen 
und Besonderheiten in den jeweiligen Regionen.

PHILIPP HENTSCHEL
WELANCE - KREATIVNETZWERK & 
COWORKING SPACE

#coworking
#remote work
#digitalisierung

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Flexible und ortsunabhängige Arbeitsweisen sind die Grundlage junger Un-
ternehmen. Heutzutage ermöglicht Technologie vielen Menschen die freie 
Wahl des Wohn-, Lebens- und Arbeitsmittelpunkts. Gerade ländliche Regio-
nen können von dieser Flexibilisierung profitieren und in Zukunft jungen, gut 
ausgebildeten Fachkräften ideale Lebensbedingungen bieten.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutsch-
land damit in 15 Jahren stehen?
Ich wünsche mir ein Land, in dem die ländlichen Gebiete nicht in konser-
vativen Strukturen verkrusten und kein Nährboden für radikale Ideologien 
geschaffen wird. Durch Technologie & Digitalisierung werden viele Nachteile 
ländlicher Gebiete ausgeglichen und es entstehen neue Möglichkeiten für vitale 
Dörfer, Gemeinden und Kommunen. Ich sehe junge Familien auf dem Land, 
eine bessere Vereinbarkeit von Arbeit und Freizeit sowie flexible Transportlö-
sungen, stabile Infrastruktur sowie offene Verwaltungskonzepte mit starker 
Beteiligung der Bürger.

07	 MEHR ÜBER DIE EXPERTINNEN UND EXPERTEN
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FRAUKE JANSSEN
WISSENSCHAFTLICHE MITARBEI-
TERIN / BUNDES-SGK E.V. 
(SOZIALDEMOKRATISCHE GEMEIN-
SCHAFT FÜR KOMMUNALPOLITIK 
IN DER BUNDES
REPUBLIK DEUTSCHLAND)

# Kommunalpolitikund
Digitalisierung 
#LokaleDemokratie#Teilhabe

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Die Digitalisierung bietet diverse Möglichkeiten die infrastrukturellen Defizite 
im ländlichen Raum auszugleichen und eröffnet damit die Chance einer Ent-
wicklung von Abwanderung, Überalterung und Abbau der öffentlichen Da-
seinsvorsorge entgegen zu wirken. Leben im ländlichen Raum wird attraktiver 
und bietet mehr Selbstbestimmung, wenn physische Wege ausbleiben: wenn 
das Pendeln zur Arbeitsstelle als Zeitfresser wegfällt, durch E-Health lange 
Wege zum Facharzt ausbleiben und Mobilität auch abseits eines eigenen 
Autos möglich ist. Mit der Digitalisierung bietet sich die große Chance, das 
grundgesetzlich verankerte Ziel einer Herstellung gleichwertiger Lebensver-
hältnisse zu erreichen.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
In 15 Jahren wird es undenkbar sein, dass es vor nicht einmal zwei Jahr-
zehnten Orte in Deutschland gab, die nicht breitbandig an das Internet an-
geschlossen waren. #DigitaleRegionen schöpfen die Möglichkeiten der Digi-
talisierung in jedem Bereich aus (Verwaltung, Wirtschaft, Mobilität, Bildung, 
Gesundheit) und sind gleichzeitig sensibel für damit verbundene Risiken 
(Datenschutz, Sicherheit kritischer Infrastrukturen). Die Digitalisierung sub-
stituiert das „analoge Leben“ nicht, sondern befördert Teilhabe und Beteili-
gung. Die Verbindung von Arbeit, Familie und gesellschaftlichen Engagement 
ist nicht mehr ein koordinatorischer Drahtseilakt, sondern in sich greifende 
Normalität.

STEFAN HÖFFKEN
STADTPLANER; PLAN UND PRAXIS 
GBR, BERLIN, URBANOPHIL E.V.

#SmartCity 
#OffeneStadtentwicklung 
#MobilePartizipation

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei 
der Initiative #DigitaleRegion?
Ich glaube, dass die Digitalisierung für den ländlichen Raum und kleine 
Städte eine enorme Chance zur Aufrechterhaltung der Daseinsvorsorge und 
Verbesserung der Lebenssituation vor Ort darstellt. Gleichzeitig sind die Her-
ausforderungen groß. Hier ein realisierbares Gleichgewicht zu entwickeln und 
zukunftsfähige Lösungen zu entwickeln, finde ich in höchstem Maße spannend 
und als wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der Bundestransferstelle für Kleinere 
Städte und Gemeinden relevant.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutsch-
land damit in 15 Jahren stehen?
Die #digitaleRegion der Zukunft nutzt die Digitalisierung, um Verwaltungs-
zusammenarbeit neu zu organisieren (​eGovernment​). Dies bedeutet intern 
effizientere Verwaltungsabläufe und nach außen bürgernähere und schnelle 
Bearbeitung. ​Smarte Mobilität (z.B. Sharing, autonomes Fahrzeuge) ermög-
licht insbesondere älteren Menschen eine uneingeschränkte Mobilität gerade 
auch in entlegeneren Ortseilen. ​eHealth​- und ​mobile medizinische Angebote 
ergänzen (und bestenfalls qualifizieren) die sich ausdünnende stationäre me-
dizinische Versorgung.

07	 MEHR ÜBER DIE EXPERTINNEN UND EXPERTEN 
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ERNST KAROSSER
PROJEKTKOORDINATION IN DER 
GEMEINSAM EG SOZIALGENOS-
SENSCHAFT IM LKR. REGENS-
BURG ”SOLIDARITÄT SELBST 
ORGANISIERT (SSO) PROJEKT: 
WWW.SOZIALMAP.COM UND                                                                    
(ZIM-NETZWERKPROJEKT); 
                                                                     

#Netzwerker 
#Daseinssicherung 
#Gemeinwesen

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Ein Anliegen ist, die Lebensqualität im ländlichen Raum zu sichern und aus-
zubauen. Gestützt wird dieses Anliegen durch den Betrieb von Einrichtungen 
sowie die Organisation, Vermittlung oder Erbringung von Dienstleistungen 
(u.a. digital gestützt), um Möglichkeiten zu schaffen, dass Bürgerinnen und 
Bürger jeden Alters, sich wieder mehr in die Entwicklung der Dörfer, der Re-
gion und deren Infrastruktur einbringen können.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
1. Neubewertungen der Lebens- und Arbeitsqualität können durch techni-
sche Unterstützungen vorgenommen werden.
2. Versagende Verwaltungen hinsichtlich der Daseinssicherung werden durch 
selbstorganisierte Organisationen kompensiert.
3. Im Hinblick auf Mobilität, Teilhabe an Kommunikation, Bildung, Kunst 
und Kultur wird die Solidarität und Eigenverantwortung das Gemeinwesen 
bestimmen.

Und 4. Im Zuge der „Digitalisierungswut” wurde das „Gegenüber” verges-
sen und gewisse Ministerien loben neue Ausschreibungen aus, wie man die 

„Vergessenen”, z.B. ältere Mitmenschen, in die Zweiwegkommunikation oder 
evtl. wieder über eine Dreiwegkommunikation in die Teilhabe bekommen 
kann.- Digitalisierung fördert Innovation & Kreativität

07	 MEHR ÜBER DIE EXPERTINNEN UND EXPERTEN 

WILLI KACZOROWSKI
FREIBERUFLICHER STRATEGIEBE-
RATER FÜR DIGITALE TRANSFOR-
MATION VON VERWALTUNG UND 
POLITIK. VORSTAND INTERNET & 
GESELLSCHAFT COLLABORATORY 
E.V., BUCHAUTOR UND 
PODCASTER

#smartcity 
#smartcountryDE
#BrückenbauerIKTVerwaltung

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Vor 2 Jahren habe ich das Buch “Die smarte Stadt. Den digitalen Wandel in-
telligent gestalten” veröffentlicht. Diesen Ansatz will ich nunmehr auch für di-
gitale Regionen anpassen und weiterführen. Die Bertelsmann Stiftung berate 
ich im Projekt “Smart Country. Digitale Teilhabe für alle sichern”. Diese vor 
allem internationalen Best Practices wollte ich ins CoLab Projekt einbringen.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutsch-
land damit in 15 Jahren stehen?
Durch Nutzung intelligenter Technologie haben wir es geschafft, dass gleich-
wertige Lebensbedingungen in Stadt und Land herrschen.
Vernetzung und Digitalisierung hat für die Menschen auf dem Land erhebliche 
Vorteile gebracht: personalisierte Pflege, erleichterte Mobilität, Stärkung des 
digitalen Nachbarschaftsgedankens bei gleichzeitiger Nutzung der natürli-
chen Standortvorteile wie Natur, gesunde Luft etc..
Digitale Regionen sind der Nukleus für innovative Entwicklungen, weil hier 
leistungsstarke Familienunternehmen, Start-Up Unternehmen und digitale 
Vorreiter eine starke Allianz eingegangen sind.
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MICHAEL KEMKES
NETZWERKMANAGER, INNOZENT 
OWL E.V.

#In-Bewegung-bleiben 
#kooperativ
 #cross-innovation

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei 
der Initiative #DigitaleRegion?
Ich halte es für wichtig, dass die bestehenden Gestaltungsmöglichkeiten, die 
sich aus der Digitalisierung ergeben, proaktiv für ein Mehr an Lebensqualität 
von und in den Regionen genutzt werden. Ansonsten besteht die Gefahr einer 
Gestaltung durch einseitig motivierte Interessensgruppen.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutsch-
land damit in 15 Jahren stehen?
Die Digitalisierung kann der Schlüssel zu einer nachhaltigeren, bedarfsge-
rechteren und insgesamt stärker menschenzentrierten Weiterentwicklung 
des Zusammenlebens sein. Dabei wird sie die vermeintlichen, aber zum Teil 
auch realen Nachteile nicht urbaner Regionen mildern oder ganz aufheben.
Die wichtigsten drei Faktoren aus meiner Sicht:

- hochwertige Dienstleistungen z.B. medizinische Versorgung unabhängig 
vom Wohnort

- Neugestaltung individueller Mobilität
- Entkopplung von Firmensitz und Arbeitsplatz

JAN KNIPPERTS
PROJEKTMANAGER IM PROGRAMM 
LEBENSWERTE KOMMUNE DER 
BERTELSMANN STIFTUNG

#SmartCountry
#RMP2017 
#Digitalisierung 
#Demografie

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Die fortschreitende Digitalisierung aller Lebensbereiche führt zu veränderten 
Möglichkeiten und Standortfaktoren, durch die können viele der aktuellen 
Herausforderungen ländlicher Räume abgemildert oder gelöst werden kön-
nen.
Eine gute Breitbandanbindung vernetzt nicht nur ein Dorf mit der Welt und 
ermöglicht neue Arbeits- und Bildungsmöglichkeiten vor Ort, sondern birgt 
auch

enorme Potenziale in Bereichen wie Bürgerbeteiligung und gesellschaftlicher 
Teilhabe, Mobilität sowie Pflege und medizinische Versorgung. Durch eine 
intelligente Vernetzung, von digitalen Technologien wie auch von Menschen 
und Angeboten kann viel Attraktivität und Lebensqualität in ländlichen Räu-
men gewonnen werden.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutsch-
land damit in 15 Jahren stehen?
Eine digitale Region bietet ihren Einwohnern einfache Möglichkeiten der 
Information und Bürgerbeteiligung. Smarte Angebote, insbesondere im Be-
reich der kommunalen Daseinsvorsorge, erleichtern den Alltag und bieten 
alle Altersgruppen Möglichkeiten, um am öffentlichen Leben teilzuhaben. 
Neue Technologien werden genutzt, um zum Beispiel Mobilität und Infra-
struktur intelligent und nachhaltig zu gestalten.
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ANIKA KRELLMANN
KOMMUNALE GEMEINSCHAFTS-
STELLE FÜR VERWALTUNGSMA-
NAGEMENT (KGST), REFERENTIN

#cdo 
#itsteuerung 
#socialmedia

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Der ländliche Raum zeichnet sich durch bestimmte Eigenschaften aus, die 
viele Menschen anziehen. Das weite Land, Wälder, Seen und naturbelassene 
Ortschaften machen das aus, was viele als „Naherholungsgebiet“ bezeichnen. 
In kleinen Gemeinden lebt es sich ruhig. Viele genießen die Vorzüge enger Nach-
barschaften und vertrauter Gesichter. Durch die Digitalisierung lassen sich diese 
Vorzüge besser mit denen des heutigen Stadtlebens verbinden: Beispielsweise 
erleichtern die technologischen Entwicklungen ein „digitales Arbeiten“ auch in 

auswärts gelegenen Gebieten und intelligente ÖPNV-Systeme sorgen für einen 
guten Anschluss. Darüber hinaus hält die Digitalisierung Lösungen für gewisse 
Problemstellungen im ländlichen Raum bereit, etwa durch die Telemedizin, 
verbesserte Pflegeservices oder ein serviceorientiertes E-Government.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutsch-
land damit in 15 Jahren stehen?

#mobilität Die ländlichen „Digitalen Regionen“ sind durch ein modernes 
ÖPNV-System optimal an wirtschaftliche Ballungszentren angeschlossen. 
Verkehrsmittel jeglicher Art werden intelligent kombiniert und sind für alle 
Einwohner nutzbar.

#vernetztesleben Ob bei der Arbeit oder privat, ob analog oder digital: Neben 
dem persönlichen Kontakt werden die Vorzüge der Sozialen Netzwerke so 
genutzt, dass Lebens- und Arbeitsqualität steigen. Egal ob Ehrenamt, virtuelle 
Teams, Nachbarschaftshilfe, Online-Studium oder „Sharing“-Plattformen – die 
Menschen sind fähig, digitale Möglichkeiten für ein besseres Miteinander zu 
nutzen. 

#digitalisierungschafftnähe ​Durch eben diese Entwicklungen schafft Digita-
lisierung sowohl räumliche als auch menschliche Nähe. Ob Stadt oder Land, 
die Menschen können ihre Idee vom Leben in ihrer Heimat optimal umsetzen. 
Dafür wird verstärkt regional gedacht.

DR. ANKE KNOPP
FREIBERUFLICHE BERATERIN, 
DIGITALE KOMMUNE; VORSTAND 
COLAB

#SmartCounrty 
#SmartCity 
#DigitaleKommune

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei 
der Initiative #DigitaleRegion?
Ich wohne in einer eher ländlichen Umgebung - und rege mich auf, wenn das 
Netz so langsam ist, dass ich erstmal im Garten die Blume gieße, bevor sich 
eine Website aufblättert. Das war für mich Anlass, mich für einen schnellen 
Anschluss an die Gigabit-Gesellschaft einzusetzen. Mit dem Entsetzen feststel-
len zu müssen: die politischen Entscheider hatten nicht verstanden, wovon 

ich da sprach. Sie lehnten sich tatenlos zurück. Für mich ist seither klar: Ohne 
Land ist kein Staat zu machen. Zu diesem Ergebnis ist bereits die 10. Initiative 
des Colab zu Smart Country gelangt

- und es wird dauern, bis der digitale Transformationsprozess auch in der 
kleinsten Einheit des Landes angekommen und als Chance verstanden ist. 
Die digitale Region ermöglicht eine neue Dimension, die Gleichwertigkeit 
der Lebensverhältnisse in Deutschland zu erhalten, die Teilhabe der gesam-
ten Gesellschaft zu sichern und einer tiefen Spaltung in digital und analog 
vorzubeugen. Die digitale Region ist ein profunder Beitrag, um Deutschland 
gleichmäßig zu einem E-Deutschland zu gestalten.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutsch-
land damit in 15 Jahren stehen?
In 15 Jahren liegt ein flächendeckendes Glasfasernetz in ganz Deutschland 
und jeder kann es nutzen.
In 15 Jahren ist es irrelevant, wo man wohnt: Zugang zu Arbeit ist von überall 
her möglich ob aus Hamburg, Berlin oder München - oder in Gröde/Nordfries-
land mit gerade mal 9 Einwohnern.
In 15 Jahren ermöglicht die Telemedizin, dass räumliche Distanzen digital 
überbrückt werden. Ein Arzt sitzt in Köln und behandelt mich in Gütersloh.
In 15 Jahren sind die Rathäuser geschrumpft: Verwaltungen in digitalen Re-
gionen haben sich zusammengeschlossen und Aufgaben zentral gebündelt. 
Daten sind an persönliche IDs gebunden.
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MICHAEL LOBECK
MODERATOR UND BERATER IN 
STADTENTWICKLUNGSFRAGEN / 
PROMEDIARE.DE

#Moderation 
#Stadtentwicklung 
#smartcity

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Mir ist ein vernünftiger Umgang mit der Digitalisierung wichtig – jenseits von 
Heilserwartungen und Schockstarre. Ich möchte dazu beitragen, dass Chancen 
genutzt und Risiken gemanagt werden. Auch im ländlichen Raum.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Wenn meine Vision von einer Digitalen Region umgesetzt ist, haben die Men-
schen im ländlichen Raum ebenso wie in den größeren Städten unkompliziert 
Zugang zu allen denkbaren digitalen Angeboten. Die digitalen Regionen ha-
ben erkannt, wie sie selbst Digitalisierung für ihre Ziele nutzen können, dabei 
Datenschutz und Datensicherheit beachtet und die Hoheit über ihre Daten 
bewahrt. Der Austausch von Ideen und Informationen ist unabhängig vom 
Einkommen einfacher geworden und die Menschen nutzen auch die vielfältigen 
Möglichkeiten der Digitalisierung, um im Austausch miteinander ihre Region 
lebenswert zu gestalten.

CHRISTIAN MAINKA MBA
GEMEINDE WENNIGSEN (DEISTER), 
SELBSTSTÄNDIGER PROJEKT- UND 
REGIONALMANAGER

#CIO 
#Entrepreneur 
#Public Manager

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei 
der Initiative #DigitaleRegion?
Viele Entwicklungshemmnisse und der allgemeine Strukturwandel in Wirtschaft 
und Demographie lassen den ländlichen Raum ins Hintertreffen gegenüber 
Städten erscheinen. Dabei ist hier oft eine höhere Lebensqualität und bessere 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf gegenüber agglomerationsräumen möglich. 
Die Mehrzahl der Bevölkerung und die Mehrheit an klein- und mittelständi-
schen Unternehmen lebt und arbeitet hier. Nationale Digitalisierungs-Strate-
gien haben aber meist nur den Fokus auf Smart Cities und für den ländlichen 
Raum nur das Basisangebot Breitbandausbau übrig. Gerade aber hier können 
neue Formen des Zusammenlebens- und –arbeitens mit Digitalen Inhalten 
und Dienstleistungen angewandt werden. Hohe Pendlerquoten könnte man 
mit dezentralen Co-Working-Spaces zusammen unter einem Dach mit Kita 

und Grundschule im Grünen Umfeld ermöglichen. Neben der Neuausrich-
tung von Hardware verhilft die Software mit neuen Collaborationtools und 
Workflowtechniken gemeinsames Arbeiten ohne physische Präsenz vor Ort 
in zentralen Büros. Das spart Zeit und Kosten für Arbeitnehmer und Arbeitge-
ber, ermöglicht eine Diversifizierung von öffentlicher Infrastruktur und damit 
Erschließung von neuen kommunalen Einnahmequellen, Reduziert den ökolo-
gischen Fußabdruck und führt durch den Ausbau salutogener Faktoren hin zu 
einer zufriedenstellenden Work-Life-Balance. Noch nie gab es wie mit Hilfe der 
Digitalisierung so vielfältige Entwicklungschancen für den ländlichen Raum. 
Das analoge mit dem Digitalen Verbinden und daraus einen Mehrwert für den 
ländlichen Raum schaffen, das ist mein Antritt bei der Initiative #DigitaleRegion.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutsch-
land damit in 15 Jahren stehen?
Work-Life-Balance: Die derzeitige Vermischung von Arbeit und Freizeit mit 
Hilfe neuer Techniken flexibel und im Sinne einer besseren Lebensqualität 
zu erreichen.
Fachkräftemangel in der Verwaltung: Eine im Wesentlichen vollständig digitali-
sierte Verwaltung die den Kunden und seine Anliegen im Fokus hat. Die „Ablage“ 
wird zur Nebensache da automatisierte Prozesse den Mitarbeiter entlasten 
und so Zeit und Expertise für komplexe und individuelle Verfahren frei werden.

Entwicklungshemmnisse des ländlichen Raumes: Eine Transformation des 
klassischen Dorfgemeinschaftshauses und seines dörflichen Umfeldes durch 
Weiterentwicklung von kleinräumigen endogenen Faktoren ins 21. Jahrhun-
dert: Ein Co-Working-Haus mit Kita, Schule, Veranstaltungsräumen, Ehren-
amtszentrum und Gastronomie mit Sport- und Freizeitangeboten als neues 
Ortszentrum und Lebensmittelpunkt.
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CLAUDIA MUSEKAMP
INFOPORT GMBH,  
GESCHÄFTSFÜHRERIN

#DigitaleBildung​ ​
#E-Learning 
#Gesundheit

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei 
der Initiative #DigitaleRegion?
Als jemand, der schon in Groß-und Kleinstadt sowie auf dem Land gelebt hat, 
finde ich es wichtig, dass die Vorteile der Digitalisierung für alle Regionen 
genutzt werden. Viele deutsche mittelständische Unternehmen nutzen diese 
Vorteile bereits. Gerade digitale Bildung bietet die Chance, vom Land aus an 
allen Entwicklungen teilzuhaben.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Digitale Regionen in Deutschland könnten international zum Vorbild werden 
für wirtschaftliche, politische und Bildungs-Teilhabe, die auch ohne den Umzug 
in die Stadt funktioniert. Digitale Regionen können dazu beitragen, Verkehr 
zu verringern und dadurch die Umwelt zu entlasten.

MATTHIAS MORITZ
GESCHÄFTSFÜHRER DER MEK-
MEDIA GMBH MOBILITÄT UND 
LOGISTIK

#SmartCountry 
#BayernDigital 
#DeutschlandDigital

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Ich selbst wohne im ländlichen Raum und bin mit meiner Familie Teil davon. 
Die Digitalisierung bietet eine Vielzahl von Chancen, die es zu nutzen gilt.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutsch-
land damit in 15 Jahren stehen?​ ​Bitte die wichtigsten drei Faktoren dafür 
benennen.
Die Digitalisierung ist die Konterrevolution zur Industrialisierung. Die Industri-
alisierung zwang die Menschen zur Umsiedelung in die Städte (Urbanisierung) 
und unterwarf sie in ihrer Arbeit dem Takt der Maschinen (Fließbandfertigung). 
Die Digitalisierung gibt den Menschen ihre individuelle und persönliche Freiheit 
wieder zurück. Der technische Fortschritt erlaubt es den Menschen zukünftig 
immer mehr Ihre Arbeitsleistungen unabhängiger vom Standort und mit freier 
Zeiteinteilung zu erbringen.
Hier ein kurzes Beispiel dazu:

Ein LKW Fern-Fahrer verbringen heute die gesamte berufliche Zeit getrennt 
von der Familie und seinem persönlichen Umfeld auf Autobahnen und seine 
Freizeit unter der Woche auf den Rastplätzen der Nation. Dies macht den Beruf 
alles andere als attraktiv, jedoch werden durch den steigenden Güterverkehr 
immer größere Transportkapazitäten benötigt.
Durch autonomes Fahren kann zukünftig eine LKW Fahrer die Fahrrouten von 
mehreren LKW ́s gleichzeitig remote überwachen, was zu einer Kostensenkung 
und damit verbundenen Mehrung des Wohlstand führt. Durch die Digitalisie-
rung kann er diese Arbeitsleistung zukünftig z.B. direkt aus seinem Home-Office 
aus erbringen und die vorgeschrieben Lenkpausen verbringt er zukünftig nicht 
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DAMIAN PADERTA
WEBGEOGRAPH & DIGITAL 
BERATER (NOZILLA)

#Offenheit 
#Perspektivenelastizität 
#Spaß an der Arbeit

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Ohne ein Mandat eines großen Unternehmens oder einer Organisation im 
Rücken, möchte ich den zivilgesellschaftlichen und intrinsische motivierten 
Teil der Initiative darstellen und meine Perspektiven und Handlungsweisungen 
eines postdigitalen Zeitalters einbringen.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Ich sehe in der #DigitalenRegion nicht weniger als eine neue Formen des Zu-
sammenlebens im ländlichen Raumes. Das bedeutet, dass das entscheidende 
Merkmal nicht die Bestellung meiner Brötchen per iPad beim örtlichen Bäcker 
und die Zahlung per Paypal sein kann. Vielmehr geht es darum Privatper-
sonen, Gemeinschaften und Institutionen darin zu stärken, Kulturtechniken 
als auch Hardware bereitzustellen bzw. sie in der Nutzung zu stärken, um 
die passenden Ideen und Lösungen für die Belange vor Ort in Kollaboration 
entwickeln zu lassen.

Ädhasive Orte
Informelle, heterogene Netzwerke hoher Dichte sind dank IKTs möglich, brau-
chen aber als Vertrauensanker analoge Ereignisse in gemeinschaftlichen Räu-
men. Diese neuen Public Spaces müssen im ländlichen Raum gestärkt werden.
Profanierte Kirchen werden zu Meetingshalls, Kuhställe werden zu Maker 
Spaces, Seniorenzentren zu Mehrgenerationswohnhäusern. Entscheidend 
ist nicht das Angebot, um neue, flexiblere Formen des Zusammenlebens und 
Arbeitens entstehen zu lassen, sondern die Entscheidung dies tatsächlich zu 
wollen und Gleichgesinnte zu finden. Diese Möglichkeiten gilt es aufzuzeigen. 
Die Digitalisierung hilft dabei.

Fluide Wissensbereiche
Die Chance mit nicht-selbstähnlichen Wissenssystemen konfrontiert zu wer-
den, steigt mit zunehmenden Alter im gleichen Beruf. Digitalisierung ist ein 
Querschnittsthema und nur mit vernetztem Wissen und interdisziplinärem 
Zusammenarbeit zu verstehen und zu realisieren. Der Bedarf an organisch 
wachsenden Wissenshierarchien gegenüber formell entstandenen sollte er-
kannt und gefördert werden. Innovative und kreative Ansätze werden nicht 
trotz, sondern vielfach wegen eines formal hohen
Bildungsgrades erkannt. Für den ländlichen Raum bedeutet es, die Vielfalt und 
Pluralität von Menschen und Ideen der Stadt mit anderen Mitteln auszugleichen.
Soziales Unternehmertum
Chancen für neues soziales Unternehmertum: Gesellschaftlich wertvolle Auf-
gaben können nicht vom Wohlwollen einiger Weniger abhängen. Betrachtet 
man Digitalisierung gesellschaftlich und nicht nur im Zusammenhang von 
Spitzentechnologie und ​Marktkapitalisierung, so ist das Potenzial in der Digita-
lisierung für Sozialunternehmer besonders dort hoch, wo der Staat zu langsam 
und unflexibel und die traditionelle Wirtschaft zu stark auf den monetären 
Gewinn fixiert ist. Zudem braucht es Gratifikationssysteme für gesellschaftliche 
Aufgaben, die nicht auf der Bank gehortet werden können. Die traditionelle 
Wirtschaft kann nicht für das Gemeinwohl sorgen. Diese Chancen kann Digi-
talisierung in neuen Formen der Organisation von Arbeit und Kapital eröffnen.

07	 MEHR ÜBER DIE EXPERTINNEN UND EXPERTEN 

DR. FRANK OSTERHOFF
DIPLOM-GEOGRAPH, BERTELS-
MANN STIFTUNG

# Zukunft Region 
# Lebensqualität 
#Nachhaltigkeit

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Mit digitalen Anwendungen können im ländlichen Raum neue Lebens- und 
Arbeitschancen entstehen und bestehende gesichert werden. Dadurch können 
ländliche Räume an Attraktivität gewinnen und weniger Menschen müssen 
in andere Räume abwandern.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Die Möglichkeiten und Grenzen digitaler Anwendungen sind einer breiten 
Mehrheit bekannt, werden akzeptiert und realistisch eingeschätzt. Digitale 
Anwendungen sind in allen Lebens- und Arbeitsbereichen selbstverständlich. 
Freier W-LAN-Zugang und High-Speed-Internetzugänge stehen in allen Räumen 
Deutschlands zur Verfügung.
Dazu wird benötigt: (1) profundes Wissen in Zivilgesellschaft, Wirtschaft, Politik, 
Verwaltung etc. über die Chancen und Grenzen digitaler Anwendungen sowie 
(2) Regelungen auf internationaler Ebene, die einen transparenten Umgang 
mit Daten sicherstellen.
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GUDRUN PORATH
JOURNALISTIN

#elearning 
#digital 
#homeoffice

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Ich lebe und arbeite im ländlichen Raum. Das ist nur möglich durch die Digi-
talisierung. Insgesamt ist aber noch viel zu wenig bekannt, was damit alles 
möglich ist, um den ländlichen Raum zu fördern.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Der ländliche Raum bleibt eine lebenswerte Alternative zur Stadt, junge Men-
schen können hier arbeiten und leben, Kinder großziehen und sie zu Schule 
schicken, die mit via Internet mit der Welt vernetzt sind. Deutschland könnte 
seine wirtschaftlich starke Position ausbauen, ohne dass die ländlichen Re-
gionen veröden.

HELMUT RAMSAUER
MANAGING PARTNER,  
SPINPARTNERS GMBH

#transformation​ ​
#siliconvilstal​ 
#businessdesign

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Ich möchte, dass meine Heimat im Vilstal spannend und lebenswert bleibt. 
Generell bin ich überzeugt, dass ländliche Regionen von der Digitalisierung 
profitieren können, wie sie dies aktiv nutzen.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Ich kann mir vorstellen, dass es nicht mehr den harten Unterschied Stadt / 
Land gibt, sondern dass es eine gewissen Arbeitsteilung gibt, dass man auf 
dem Land sehr gut leben und (remote) arbeiten kann und je nach Bedarf auch 
mal in der Stadt ist. Smart Mobility wird ihren Beitrag dazu leisten.
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DR. ULRIKE REGELE
REFERATSLEITERIN HANDEL UND 
TOURISMUS / DEUTSCHER HAN-
DELSKAMMERTAG (DIHK E.V.)

#netzwerk 
#kommunikation 
#standort

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion? Attraktive Standorte sind ein wichtiger Faktor für 
die Wirtschaft insgesamt. Im ländlichen Raum sind außerdem viele touristische 
Unternehmen aktiv, die die Chancen der Digitalisierung häufig noch nicht nut-
zen (können). Im Bereich Handel ist es außerdem wichtig die Nahversorgung 
zu sichern und zukunftsfähige Modelle zu finden. Digitalisierung kann dazu 
einen wichtigen Beitrag leisten.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Vernetzte Angebote in vielen Bereichen (Mobilität, Gesundheit, Bildung), neue 
Produkte durch Digitalisierung im touristischen Segment (z.B. durch Beacons, 
Augmented Reality etc.).
Wichtigste Faktoren: Breitbandanbindung, Digitale Bildung / Offenheit, Finan-
zierungsmöglichkeiten für den Einsatz neuer Technologien​.

CHARLOTTE RENDA
​BERTELSMANN STIFTUNG /
UNIVERSITÄT BIELEFELD

#soziologisch 
#empirisch-kritisch 
#Hashtagssindüberbewertet

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Visionen überlasse ich lieber Science Fiction Autoren und pythischen Gurus. 
Stattdessen kann ich ein Vorbild aus dem Hier und Jetzt nennen: Irland, wo 
der Ausbau digitaler Zugänglichkeit heute schon enorm ist. Kostenloses 
WLAN in vielen Bars, Läden, in allen Bussen und Zügen (und dies nicht nur 
in der 1.Klasse). Selbst im einsamsten irischen Tal, wo der Telefonempfang 
zu wünschen übrig lässt, kannman darauf zählen, dass das kleine Bergcafé 
oder der mitten im Nirgendwo liegende Pub mit Poststelle FREE WIFI bietet. 
Das alles mit durchaus passablen Geschwindigkeiten und Übertragungsraten 
i.d.R. über 1 Mbit/s. Man gewinnt dort ein außergewöhnliches Arbeitsumfeld 
in der ruhigen Natur. Dafür braucht es natürlich, erstens, die nötige digitale 
Infrastruktur. Damit sich diese auch im Rahmen von Home-Office u.a. nutzen 
lässt, braucht es zweitens Einstellungsänderungen auf Seiten von Unterneh-
men. Und drittens bedarf es, um das digitale Potenzial ausschöpfen zu können, 
neuer rechtlicher Regelungen, die den digitalen Entwicklungen nicht mehr um 
Jahrzehnte hinterherhinken.
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JOACHIM SCHONOWSKI
SENIOR INNOVATION MANAGER 
SMART CITY, DEUTSCHE TELEKOM 
INNOVATION LABORATORIES

#Smart City

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Obwohl ca 2/3 der globalen Population im Jahr 2050 in Städten leben (UN 
Prognose) sagt die Neue Urbane Agenda nicht umsonst: Leave no one behind! 
Ferner stellt sich die Frage, ob nicht auch ein großer Teil unser Zivilisations-
krankheiten und Herausforderungen durch die immer größer werdenden Städte 
und die Verdichtung stammen. Ferner gilt es den Menschen eine echte Wahl 
für Ihr Leben zu geben.
Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um das 
Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Gerade in Europa gilt es sich mit neuen Ideen den Herausforderungen einer 
alternden Gesellschaft zu stellen. Ferner stellt der ländliche Raum auch für die 

„Städter“ gerade am Wochenende einen Rückzugsraum dar, den es zu erhalten 
gilt. In Abhängigkeit vom Lebensabschnitt treten hier auch oft im mittleren 
oder fortgeschrittenen Alter, der Wunsch nach mehr Ruhe und Natur an Stelle 
von Überangebot und Hektik der Großstadt auf.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?

1) Integrierte Planung:
Groß, Mittel und kleinere Städte und Regionen müssen gemeinsame Strategien 
und integrierte Planungen über Verwaltungsgrenzen hinweg entwickeln – z.B. 
hinsichtlich „Transit Oriented Development“ die mit nachhaltigen städtischen 
intermodalen Mobilitätslösungen einhergehen

2) Infrastruktur:
Die digitale Region von Morgen muß sich dem Wandel stellen. Über die in-
telligente Ausgestaltung von Mittelzentren (dies beinhaltet die erforderlich 
Unterstützung hinsichtlich aller relevanten Infrastrukturen wie Wasser, Strom, 
ITK und der soziologischen, wie Schulen, Polizei, Feuerwehr, Arzt ... ) geför-
dert durch eine Dezentralisierungsunterstützung seitens der Politik kann der 
ländliche Raum auch seine Aufgabe als Lebensalternative erfüllen.

3) Bürgerengagement:
Nachbarschaftsgemeinschaften entstehen in Städten, die in Straßenzügen 
kleine Beete pflegen, damit die Straße anmutender erscheint. Dieses Enga-
gement gibt es auch in einigen Kommunen, die sich dem Fortzug der Jugend 
mit intelligenten Angeboten stellen. Selbstverständlich gilt es hier auch Sport-
vereine, die von ehrenamtlichen Leben zu erwähnen.

GÜNTER SCHUMACHER
DIPL.-VOLKSWIRT, FREIBERUFLER, 
REGIONALENTWICKLUNG & SOCIAL 
MEDIA

#SocialMedia 
#LändlicherRaum 
#Innovation

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Die Digitalisierung durchdringt alle gesellschaftlichen Bereiche und daher 
auch den ländlichen Raum. Viele Regionen befassen sich mit der demogra-
fischen Entwicklung, dem Erhalt der Daseinsvorsorge, dem Erhalt und der 
Schaffung von Arbeitsplätzen. Hier kann die Digitalisierung neue Lösungen 
bieten, die bisher technisch nicht möglich waren. Warum nicht vom Dorf in 
Nordhessen, Südniedersachsen oder Ostwestfalen aus weltweit arbeiten? In 
vielen ländlichen Regionen gibt es ein attraktives Wohnumfeld mit bezahlbaren 
Mieten und preiswerten Immobilien. Die Internetanbindung muss allerdings 
erstklassig sein.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
1. Infrastruktur: Flächendeckend schnelles Internet in allen ländlichen Räumen.
2. Bildung: Bildungsangebote für Arbeitnehmer und Unternehmen, um die 
digitale Transformation zu bewältigen.
3. Arbeitswelt: Kulturwandel in der Arbeitswelt. Neue, flexible Formen der 
Arbeit.
Mehr Kooperation, mehr Vernetzung, weniger Hierarchie.
Vision: Ländliche Regionen flächendeckend mit schnellem Internet wie in Berlin 
Mitte. Software und Apps, die das Leben und Arbeiten im ländlichen Raum 
erleichtern. Intelligente und günstige Mobilitätslösungen (Elektromobilität). 
Bei der digitalen Transformation sind andere Länder schon weiter. Deutsch-
land muss schneller und besser werden. Bei innovativen Lösungen für den 
ländlichen Raum könnte Deutschland zum Vorreiter werden.
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TOBIAS SCHWARZ
COWORKING MANAGER, ST. OBER-
HOLZ

#impulsgeber 
#sporadisch_aktiv 
#reichweite

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Die Globalisierung des Wohnungsmarkts macht das Leben in den Städten, 
neben den offensichtlichen Nachteilen der Urbanität wie Stress und Verschmut-
zung, zum einen unbezahlbar, zum anderen auch alles andere als reizvoll. Länd-
liche Regionen, die verkehrstechnisch sehr gut an die Städte angeschlossen 
sind, können dadurch attraktive Wohn- und Lebensorte werden. Um aber auch 
beruflich Möglichkeiten wie ortsunabhängige Arbeit wahrnehmen zu können, 
muss die ländliche Region digitaler werden und die gleichen Arbeits- und 
Lebensbedingungen wie die Stadt bieten können. Durch die Digitalisierung 
können neue Wirtschaftszweige in traditionell unterentwickelten Regionen 
entstehen, durch die besseren Lebensverhältnisse angezogene Menschen kön-
nen unter Umständen ihren Job mit in die ländliche Regionen nehmen und 
Bereiche wie Bildung und Kultur können durch die Vernetzung neu gedacht 
und Anschluss an internationale Entwicklungen finden.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
In 15 Jahren könnte Deutschland das lebenswerteste Land der Welt sein, da 
durch umweltfreundlichen Nahverkehr die ländlichen Regionen an urbane 
Zentren Anschluss gefunden haben. Menschen können dann im sogenannten 
Grünen wesentlich gesünder leben. Durch die Digitalisierung und neue Orga-
nisationsmodelle von Arbeit können sie entweder ihren Job vom ländlichen 
Raum aus erledigen oder müssen nur noch flexibel in die Stadt fahren.

DORIS SCHUPPE
DIGITAL COMMUNICATION CON-
SULTANT, FOUNDER/GESCHÄFTS-
FÜHRERIN, COWORKING HOST; 
FIRMA: COWOXU MALLORCA S.L. 
(BETREIBT U.A. DEN COWORKING   
SPACE RAYAWORX WWW.RAYA-
WORX.EU)     

#socialmedia 
#futureofwork 
#coworking 
#coworkation

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Als wir 2014 auf Mallorca daran gingen, unser Projekt Coworking im Ferien-
paradie zu verwirklichen, traf ich auf der European Coworking Conference 
Rasmus Johnsen, Der passionierte Surfer erzählte mir von seinem Projekt 
Cowork Klitmøller in „Cold Hawaii“ an der dänischen Küste. Wir stellten rasch 
fest, dass wir sehr ähnliche Ansichten von „rural areas“ haben. Wir sind da-
von überzeugt, dass wir mit unseren kleinen Musterbeiträgen zeigen können, 
wie wir durch unsere neuen digitalen Freiheiten auch in ländlichen Regionen 
wunderbar remote arbeiten können.Hier auf Mallorca sind wir bewusst nicht 
in Palma sondern 56km entfernt umgeben von Naturschutzgebieten. Und 

obwohl wir in Santanyí in einem Dorf mit ca. 4.000 Einwohner*n leben, surfen 
wir mit unseren Coworkern per Glasfaseranschluss im Internet.
Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?​ ​
Bitte die wichtigsten drei Faktoren dafür benennen. Wie ich oben bereits 
beschrieb, bin ich der Sonderfall im „17. Bundesland“. Mallorca verlassen 
fähige junge Menschen, um in Barcelona auf dem Festland oder weiter weg 
qualifizierte Beschäftigung zu finden. Hier sind wir gerade dabei von ersten 
Interessenten entdeckt zu werden, denn in unserer Vision werden sie künftig 
mehrmals im Jahr mit ihren Kindern für 4-6 Wochen nach Mallorca kommen: 
die Kinder wissen sie bei der Familie gut untergebracht und bei uns können 
sie produktiv arbeiten.

Unser Coworking Space liegt an der Straße zur höheren Schule.  
Für die junge Generation erhoffen wir uns, dass sie durch unser Beispiel ange-
regt in 15 Jahren eigene Spaces betreiben, von denen sie aus ihr Know-how 
online in die Welt in Dienst stellen können.
Wir freuen uns über eine Kooperation mit einer deutschen Firma, die für ihre 
Mitarbeiter in der Nähe eine Finca angemietet haben, damit diese in der ent-
spannten Atmosphäre Mallorcas im Team arbeiten können. Dazu nutzen sie 
die technische Infrastruktur in unserem Coworking Space. Das Individual-
Software-Unternehmen hat auch die Bereitschaft signalisiert, angehende 
Entwickler/innen aus unserer Region zu fördern und langfristig zu fördern. 
Wir stehen am Anfang, versuchen stetig zu zeigen, dass es neben Tourismus 
noch andere lukrative Tätigkeitsfelder gibt. Immerhin ein Schüler (14J.) kommt 
regelmäßig zum Austausch zu uns, der sich für digitale Technologien interes-
siert. Ein weiterer Schüler (17J.) war bei uns im Schulpraktikum und hat dabei 
seine Liebe für Javascript-Programmierung entdeckt. Das sind für uns gute 
Anfänge hin zur Verwirklichung unserer Vision.
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ROBIN SONTHEIMER
DESIGN- UND INNOVATIONS- 
BERATER (SELBSTSTÄNDIG)

#Kollaboration 
#NeueArbeit 
#DesignThinking

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Ich komme vom Land und sehe einen erheblichen Nachholbedarf und gleichzei-
tig großes Potential. Das Teilen von Erfahrungen und die Möglichkeit ein Gespür 
für die Herausforderungen der Regionen zu bekommen hat mich motiviert an 
der Initiative teilzunehmen. Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion?     
                  
 Wo könnte Deutschland damit in 15 Jahren stehen? Bitte die wichtigsten 
drei Faktoren dafür benennen.
Die Regionen sind dynamischer Teil eines Netzwerkes das Zugange bietet zu 
Produkten, Dienstleistungen und Wohnraum. Was den Entwicklungsstand 
angeht gibt es keine Unterschiede zwischen Städten und dem ländlichen 
Raum, sie differenzieren sich nur über weiche Standortfaktoren. Lebens- und 
Arbeitsort sind nicht mehr geographische Fixpunkte und somit bewegen sich 
Menschen ähnlich wie Produkte und Dienstleistungen zwischen Land und Stadt.
Intelligente Cluster Autonome Mobilität ‘Immer da’ Versorgung

DR. JOHANNES STAEMMLER 
PROJEKTLEITER,  
STIFTERVERBAND

#urbanregeneration 
#kreativekommune 
#mutigeverwaltung

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Kommunen und Regionen können die Rahmenbedingungen für Kreativität und 
Innovation positiv beeinflussen, in dem sie die Voraussetzungen für digitales 
Arbeiten schaffen.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Regionen definieren sich auch als digitale Räume. In Deutschland entwickeln 
sich zunehmend auch außerhalb der Zentren kreative Zentren. Digitale Angebo-
te unterstützen die Integration in die und den Zusammenhalt der Gesellschaft.
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ANDREAS THIEL
DIPL.-GEOGRAPH, GESCHÄFTS-
FÜHRER, REGIO AUGSBURG WIRT-
SCHAFT GMBH

#Kooperation​ ​
#Koordination​ ​
#Kommunikation

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Nachhaltige Regionalentwicklung & Wirtschaftsförderung als berufliches, aber 
auch persönliches Anliegen.
ALTERNATIV:
5.2. Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Der ländliche Raum hat m.E. durch Digitalisierung die Chance, andere Man-
kos im Infrastrukturbereich mehr als wett zu machen und damit wieder vom 
mancherorts sich abzeichnenden Passiv- zum Aktivraum zu werden. Dadurch 
entsteht ein neues Gleichgewicht in der Entwicklung der ländlichen und der 
Ballungsräume.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?

- Siehe oben: neues Gleichgewicht in der Regionalentwicklung zwischen Bal-
lungsräumen
und ländl. Räumen

- Ökologische Impulse, Beitrag zum Klimaschutz durch Digitalisierung
- Deutschland als Vorzeige-Lösung für eine Gesellschaft, die MIT 
Digitalisierung gewinnt
(z.B. ,auch demografische Lösungen)

DR. ANJA C. WAGNER
FROLLEINFLOW

#zivilgesellschaft 
#bildungsquerulantin 
#userexperience

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Da ich mich seit mehr als 20 Jahren mit digitaler Bildung beschäftige, zudem 
der Ansicht bin, Bildung kann heute nur noch bottom-up, aus der Crowd heraus 
im vernetzten Verbund weiterentwickelt werden, ist es mir ein Anli
gen mitzuhelfen, vielfältige Strukturen vor Ort aufzubauen. Die Zeiten eines 
top-down organisierten Bildungssystems sind vorbei. Mit den neu aufkom-
menden Technologien und verbunden über das Internet ist es heute möglich, 
lokale Bezugsgrößen zu entwickeln, die sich im wechselseitigen Austausch 
gemeinsam weiterbilden, um einen regionalen Mehrwert zu schaffen. Wer 
sich zu diesem Thema weiter informieren möchte, dem sei unser Online-Kurs 

“LEUCHTFEUER 4:0” an der FH Lübeck empfohlen (Tsrat: Frühjahr 2017j: http://
mooin.oncampus.de/feuer40)

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
1. Vielfalt an neuen Arbeits- und Lernorten
2. Vernetzte Initiativen, die wechselseitig voneinander lernen
3. Zusammenarbeit sehr heterogener Stakeholder vor Ort, um ein Maximum an
kollektiver Intelligenz zu fördern

07	 MEHR ÜBER DIE EXPERTINNEN UND EXPERTEN 



Die Digitale Region� 81

TINA WEBER 
LEITERIN GESCHÄFTSSTELLE UN-
TERNEHMEN FÜR DIE REGION E.V.

#Verantwortungspartner 
#engagierter Mittelstand
 #regionale Netzwerke

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Gerade der ländliche Raum kann stark von der Digitalisierung profitieren, sofern 
gewisse Voraussetzungen geschaffen sind. Ein verantwortungsvoller Umgang 
mit Daten gehört dabei ebenso dazu wie die nötige Infrastruktur und Sensibi-
lisierung und Vernetzung aller relevanter Player. Es ergeben sich Chancen für 
den Mittelstand, der oftmals im ländlichen Raum angesiedelt ist, im Bereich 
der Standortattraktivität bspw. hinsichtlich des Wettbewerbs um Fachkräfte.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Vision: Mehr Gewinner als Verlierer/gesamtgesellschaftlicher Nutzen
Faktoren: Starke regionale Bündnisse, Verantwortung, Innovation

SONJA WESSEL
​MASTERAND REGIONALMA-
NAGEMENT IN GEBIRGSRÄUMEN, 
HOCHSCHULE WEIHENSTEPHAN-
TRIESDORF

#SmartCountry​ ​
#Hochschule​ 
​#regionalgovernance

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Durch das Engagement bei der Initiative konnte ich gleich tief in das Thema 
Digitalisierung und Regionalentwicklung eintauchen, worüber ich meine 
Masterarbeit verfasst habe. Das Thema interessiert mich generell, weil ich in 
den nächsten Jahren durch den Einsatz von digitalen Werkzeugen und der 
Digitalisierung an sich starke Veränderung in der Nutzung der als ländliche 
bezeichneten Räume erwarte.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Die Bevölkerung hat sich den Möglichkeiten der Digitalisierung geöffnet und 
nutzt digitale Hilfsmittel und Produkte im Alltag selbstverständlich. Dies ist 
auch durch eine breite öffentliche Diskussion der Erwartungen und Befürch-
tungen in Zusammenhang mit der Digitalisierung ermöglicht worden und 
durch den Rahmen, den die Gesellschaft und Politik für die Digitalisierung 
erarbeitet haben.
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INGA WIELE
GESCHÄFTSFÜHRERIN  
GEZEITENRAUM GBR

#DesignThinking 
#Moderation 
#Beachcamp NF

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Vor allem Menschen, die in die Familienphase kommen und/oder beruflich an 
Grenzen der Sinnstiftung stoßen, sehnen sich nach Alternativen zum Leben 
in den Städten und deren nächster Peripherie.
Durch die Digitalisierung bietet sich für sie eine echte Chance, den Lebensort zu 
wechseln. Entweder, weil es durch Social Media Networking leichter geworden 
ist, sich selbständig zu machen oder weil sie über das Internet die Möglichkeit 
haben, ihre Arbeit auch außerhalb traditioneller Büros zu erledigen.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?​ ​
Bitte die wichtigsten drei Faktoren dafür benennen.

- Unternehmensgründungen mit digitalem Fundament durch patente
Handwerker

- Ort der bewussten Kontemplation für Konzernmitarbeiter
- Teil von hybriden Lebensmodellen zwischen Stadt und ländlicher Region für
Wissensarbeiter

DAVID WILKSKAMP
BERATER PROGNOS AG (AB NOV. 
2016 REFERENT FÜR E-GOVERN-
MENT BEI MAIS NRW

#smartcountry 
#wgidd
 #isso

Aus welchem persönlichen Hintergrund heraus engagierst du dich bei der 
Initiative #DigitaleRegion?
Ich kenne das Leben auf dem Land und in der Stadt - und auch das Pend-
lerleben zwischen Land und Ballungszentren. Aus meiner Sicht gibt es drei 
wesentliche Gründe: 1. können digitale Instrumente sehr gut dabei helfen, 
unnötige Pendelwege zu sparen, was Menschen, Infrastruktur und Umwelt 
entlastet. 2. gibt es aus meiner Sicht auch viele Menschen, die gerne auf dem 
Land kreativ sein möchten - warum sollen innovative oder kreative Lösungen 
nur in der Stadt entstehen? Das würde den ländl. Raum auch wieder für diese 
Menschen attraktiv machen, die dann digitale Kanäle zur Vernetzung und 
zum Konsum nutzen.Und 3.: Es braucht digitale Lösungen, um gerade klei-
ne Kommunen lebenswert zu erhalten. Effizientere Verwaltungsstrukturen, 
Backoffice-Lösungen, neue Formen der Zusammenarbeit mit den Menschen 
vor Ort, kurzum: eine neue Art Verwaltung.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen? 
Wir arbeiten wann und wo wir wollen und interagieren Digital mit Verwaltung 
und Wirtschaft.

- Glasfaser / günstiger schneller Mobilfunk
- Vertrauen in/Neugier auf digitale Technologien - E-Skills - Sichere und einfache 
e-ID (via Smartphone)
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DR. OLE WINTERMANN
SENIOR PROJECT MANAGER, PRO-
GRAMM UNTERNEHMEN IN DER 
GESELLSCHAFT, BERTELSMANN 
STIFTUNG

#Mobilität 
#Flexibilität 
#Offenheit

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Jahrelang kannte die deutsche Medienöffentlichkeit nur die Geschichte von 
den sterbenden Regionen. Der demographische Wandel, so die Storyline, führe 
zu einer massenhaften Landflucht. Damit verbunden seien hohe Transfor-
mationskosten (Rückbau der Infrastruktur, hohe Wohnkosten in den Städten, 
Verarmung der Landbevölkerung, etc.). Mit Beginn des digitalen Wandels aber 
könnte sich diese Geschichte plötzlich ins Gegenteil verkehren. Wieso sollten 
hohe individuelle und gesellschaftliche Transformationskosten hingenommen 
werden, wenn auf dem Land durch die digitale Anbindung an die Welt plötzlich 
ein Arbeiten und ein Leben unter einem Dach möglich sein soll? Es kommt in 
der Initiative darauf an, dass wir das Bewusstsein für diese positive Alternative, 
die wir der Digitalisierung verdanken, wecken.

Welche Vision hast du von einer #DigitalenRegion? Wo könnte Deutschland 
damit in 15 Jahren stehen?
Während im Jahre 2016 die Menschen in Städten wie München, Frankfurt 
oder Berlin unter hohen Miet- und Eigenheimkosten ächzen und die Löhne 
in den Bürojobs gerade ausreichen, um diese Kosten zu decken, hat man in 
2030 das Landleben neu entdeckt. Man spart sich stundenlanges Pendeln, 
Stress in den Innenstädten, das Leben in schlechter Luft und geht stattdessen 
wieder zurück auf das Land, weil man dort Alles findet, was man zum Leben 
braucht: Die Muße, die Güter des täglichen Bedarfs (gebracht durch Lieferr-
oboter), die Anbindung an die medizinische Versorgung via eHealth und die 
Lebensqualität für die Familie.

DR. ULRIKE WITT
LEITERIN DES PROJEKTBÜROS 
SÜDNIEDERSACHSEN IN GÖTTIN-
GEN. 

#Ländlicher Raum, 
#Schnelles Internet, 
#Europäischer Fonds für regionale Entwicklung,
#Regionalentwicklung, 
#Innovation und Region, 
#dynamische Selbstbilder

Warum rückt der ländliche Raum immer mehr in den Fokus, wenn es um 
das Thema der Digitalisierung geht? Was macht ihn so attraktiv?
Der ländliche Raum ist eine Ressource für Lebensqualität in Natur und Land-
schaft. Digitalisierung kann ihn mit den Erfordernissen modern-globalen Wirt-
schaftens verbinden. Notwendig sind insbesondere der effektive Breitbandaus-
bau und neue Lösungen für Mobilität und Erreichbarkeit. Digitalisierung im 
städtischen Raum ist einfach, weil viele Nutzerinnen und Nutzer leichter zu 
Wertschöpfung führen. Digitalisierung im ländlichen Raum ist schwieriger. 
Die Algorithmen müssen noch intelligenter sein, um effektive Lösungen für 
peripher besiedelte Räume zu ermöglichen.

W e l c h e  V i s i o n  h a s t  d u  vo n  e i n e r  # D i g i ta l e n Reg i o n?  
Wo könnte Deutschland damit in 15 Jahren stehen?
Die #​Digitale Region vereinigt das Beste aus den unterschiedlichen Welten 
von Stadt und Land. Sie ermöglicht Globalität und landschaftlicher Schönheit.
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08	 ÜBER DIE INITIATIVE UND DEN COLAB E.V. 

Über das Internet und Gesellschaft  
Collaboratory e.V. 
Das Internet & Gesellschaft Collaboratory e.V. ist ein Think Tank und  
Experten-Plattform für Fragestellungen des digitalen Wandels. Das CoLab 
bietet Akteuren aus allen gesellschaftlichen Bereichen die Möglichkeit, die 
Chancen und Risiken dieses Wandels zu erkennen, Debatten zu führen und 
Lösungsansätze zu produzieren. 

Dazu bringt das Collaboratory seit seiner Initiierung im Jahr 2010 Expertin-
nen und Experten zu verschiedensten gesellschaftspolitischen Themen rund 
um Internet und Gesellschaft zusammen. Seit 2012 ist das CoLab ein gemein-
nütziger Verein mit Sitz in Berlin und freut sich über Unterstützer, Partner, 
Spender und Teilnehmer für weitere wichtige und konstruktive Arbeit zu 
den Auswirkungen und zum Umgang mit Vernetzung und Digitalisierung in  
Gesellschaft, Wirtschaft, Politik, Verwaltung, Bildung und anderen Bereichen. 
Sprechen Sie uns an!

www.collaboratory.de

Über Unternehmen für die Region e.V.

Unternehmen für die Region e.V. ist ein gemeinnütziger Verein, der Unter-
nehmerInnen bei ihrem gesellschaftlichen Engagement für die Region unter-
stützt. Der Verein bringt unterschiedliche regionale Akteure an einen Tisch 
und bietet eine Plattform für Dialoge, Vernetzung und Wissensaustausch. 
Durch konkrete Projekte in den Regionen lernen Unternehmen, Politik und 
zivilgesellschaftliche Akteure von- und miteinander. 

Mit der Unterstützung des Vereins entwickeln sie gemeinschaftliche  
Lösungen für die Herausforderungen ihrer Regionen und übertragen  
erfolgreiche Konzepte. Unternehmen für die Region e.V. unterstützt seine 
Mitglieder bei verschiedenen gesellschaftlichen Herausforderungen, wie 
demographische Entwicklung, Bildung, sozialer Zusammenhalt, aber auch 
Globalisierung und Umwelt- und Ressourcenschutz. Wir helfen unseren  
Mitglieder aus einem Problem eine Chance für das Unternehmen und die 
eigene Region zu machen.

www.ufdr.de
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Mediathek

BERICHTERSTATTUNG ZUR DIGITALE REGION INITIATIVE SOWOHL IN DEN MEDIEN, ALS AUCH IN EINZELNEN BLOGS:

•	     Ankündigung im Wissenschaftsjahr 2015 - Zukunftsstadt
•	     Ankündigung beim BDKEP
•	     Ankündigung kommune21.de
•	     Ankündigung demografiewandel.info
•	     Bericht zum Kick-off / von Anke Knopp - Bertelsmann Stiftung
•	     Bericht zum kick-off durch OWL von Michael Kemkes
•	     Werkstattbericht aus dem CoLab #digitaleRegion - 1. Workshop/ von Anke Knopp
•	     Digitalisierung: Ist die #ZukunftderArbeit auf dem Land zu finden?/ von Ole Wintermann
•	     „Digitale Region“ öffnet sich weiter/ von demografiewandel.info vom 30.05.2016
•	     Aus dem Land - für das Land/ von Anke Knopp - Bertelsmann Stiftung
•	     Digitalisierung als Standortvorteil Nummer Eins / von Gerald Swarat - Projektleiter Digitale Region
•	     Die neue Attraktivität / VITAKO Aktuell 3/August 2016 von Gerald Swarat - Projektleiter Digitale Region - Seite 18
•	     Wennigsen soll „digitaler“ werden / ein Beitrag im NDR
•	     Wennigsen ist digitale Musterkommune / ein Bericht von Kerstin Siegmund in der Hannoverschen Allgemeinen Zeitung vom 16.08.2016
•	     Wennigsen ist Musterkommune / von Kerstin Siegmund in Calenberger Zeitung vom 17.08.2016
•	     Radiobeitrag zur Bürgerbefragung in Wennigsen / Leinehertz vom 18.08.2016
•	     Internet: Wennigser Bürger sehen viele Chancen / ein Bericht von Ingo Rodriguez in der Hannoverschen Allgemeinen Zeitung vom 23.08.2016
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